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„Aus dem Abgeordnetenhauſe. 

Wenn ich in meinem erſten Briefe die Beſorgniß nicht ganz ver⸗ 
hehlen konnte, daß es einem Theile der liberalen Mehrheit des Abge⸗ 
ordnetenhauſes in einzelnen Fragen an der unumgänglich nöthigen 
Energie fehlen möchte; fo iſt feit der Einbringung der Militärvorlage 
auch der leiſeſte Grund für dieſe Beſorgniß geſchwunden. Die am 
Dinſtag vollzogenen Wahlen der zur Militär⸗Commiſſton deſignirten 
Mitglieder haben den erfriſchten, gekräftigten Geiſt des Hauſes docu⸗ 
mentirt. Durch die Zuſammenſetzung der Commiſſton iſt gleichzeitig 
über die Behandlung der Militärnovelle in der Commiſſion, wie im 
Plenum entſchieden worden; die Vorlage wird einfach abgelehnt, nicht 
aber amendirt werden. Dagegen würde ſelbſt die entſchiedenſte Seite 
der Fortſchrittspartei nichts gegen eine Reſolution einzuwenden haben, 
durch welche die Bedingungen einer Ausgleichung in der Militärfrage 
feſtgeſtellt werden. 

Wie in der Preſſe, ſo waren auch unter den Abgeordneten diffe⸗ 
rirende Meinungen über das, betreffs der Militärvorlage einzuſchlagende 
Verfahren laut geworden. Die Novelle zu amendiren, iſt ein Ding 
der Unmöglichkeit, da ſie nur über die Dienſtzeit handelt, alſo keinen 
Anknüpfungspunkt bietet, die Forderungen des Hauſes betreffs der Aus⸗ 
hebungsziffer, der Friedensſtärke, der Stellung der Landwehr und ein⸗ 
zelner Zweige der Militärverwaltung aufzuſtellen. Amendiren hätte 
demnach ſoviel geheißen, wie Ausarbeitung eines vollſtändig neuen Mi⸗ 
litärgeſetzes. Wenn nun auch die dazu erforderlichen Kräfte dem Hauſe 
in reichem Maße zu Gebote ſtehen, ſo fehlt denſelben doch das unum⸗ 
gänglich nöthige Material für ihre Arbeit; und von der Regierung iſt, 
wie die Erfahrung früherer Seſſionen lehrt, dieſes Material nicht zu 
erlangen. — Auch würde das Haus damit in einen ſchon überwunde⸗ 
nen Fehler zurückfallen, nämlich in allen möglichen Richtungen die 
Initiative zu ergreifen und ſo gewiſſermaßen die der Verwaltung ob⸗ 
liegenden Arbeiten auf feine Schultern zu nebmen. Das Recht der 
Initiative darf vom Hauſe nur in ſeltenen Fällen geltend gemacht 
werden. Wenn es in den letzten vier Jahren häufig angewandt wurde, 
ſo hatte dieß in der Abneigung vor der ewigen Negation ſeine Urſache. 
Aber dieſe Negation iſt beiweitem kein ſo großes Uebel, als die Aus⸗ 
arbeitung, Berathung und Annahme von Geſetzentwürfen, deren Ver⸗ 
werfung durch die Regierung und das Herrenhaus im voraus feſtſteht. 
Die techniſchen Vorarbeiten für die Geſetzgebung find Sache der Mi⸗ 
niſterien; das Haus der Abgeordneten kann höͤchſtens die leitenden 
Grundſätze für dieſe Arbeiten angeben. Das geſchieht am beſten durch 
Reſolutionen, in denen die Gonceffionen wie die Forderungen des Hauſes 
niedergelegt werden. Will die Regierung wirklich einen Ausgleich, dann 
find ihr in den Reſolutionen die Grundlagen eines neuen Geſetzent⸗ 
wurfes geboten. 0 

Die Vertheidiger des Amendirens beriefen ſich vornehmlich auf die 
Stimmung im Lande, welche nach Beilegung des Conflictes verlange. 

ei auch die Annahme dez von der Commiſſion auszuarbeitenden 
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Milftärgeſetzes durch die Regierung nicht zu erwarten, fo müſſe doch 


das Haus zeigen, daß es keinen, zur Verſöhnung führenden Schritt 
vernachläſſigt babe zv) die bloße Ablehnung des von der Regierung 
eingebrachten Entwurfes aber könnte zu dem Mißverſtändniſſe führen, 
als ſei das Haus der Ausgleichung abgeneigt. — Dem gegenüber 
wurde eingewandt, daß man ſich unmöglich im Volke über die Lage 


unſerer inneren Angelegenheiten einer Täuſchung hingeben könne; gerade 


die Militärnovelle müſſe auch die letzte Illuſton zerftört haben, als fei in die⸗ 
fer Seſſion ein Ausgleich moglich, der nicht die höͤchſten Rechte des Hauſes 
zum Opfer brächte. Hätte aber wirklich im Volke eine Ermüdung 
aum gewonnen, fo träte an die Volksvertretung die Pflicht, dieſer 
Itömung entgegen zu arbeiten, nicht ſie zu verſtärken; wären wirklich noch 
falſche Anſchauungen über den vorausſichtlichen Verlauf unſeres Ber: 
faſſungsſtreites verbreitet, fo müſſe das Haus durch feine Beſchlüſſe und 
Debatten in die Situation Klarheit bringen. Nichts ſei ſchädlicher in 
det Politik, als Illuſton; Schäden würden nicht geheilt dadurch, daß 
man ſie verheimliche, ſondern nur wenn man ſie bloßlege. 
„Daß letztere Anſicht die Oberhand behalten hat, wird vielleicht in 
einzelnen, wenn auch kleinen Kreiſen einer mißgünſtigen Beurtheilung 
unterzogen werden. Je länger der Conflict andauert, deſto weiter greift 
die Ueberzeugung, wie das Land unter ihm leidet, deſto lebhafter wird 
das Verlangen nach Verſöhnung. Dieſes Verlangen iſt beim Beginn 
dieſer Seſſion beſonders laut geworden, und die milde Form einzel⸗ 
ner Regierungsakte war wohl geeignet, die Erfüllung des Herzens⸗ 
wunſches der Nation wenigſtens ſanguiniſchen Gemüthern als möglich 
„Seinen zu laſſen. Der nüchterne Verſtand hat ſich freilich niemals 
leſer Täuſchung hingegeben. Aber es liegt einmal in der menſchlichen 


atur, ſich an liebgewordene Illuſtonen mit aller Kraft der Seele 


eſtzuklammern; es mögen deßhalb Viele einen Beſchluß mißbilligen, 
delcher ihre Hoffnungen als vergebliche erſcheinen läßt. Dennoch war 
leſer Beſchluß unumgänglich nothwendig, um einer ſchwächlichen Stim⸗ 
mung ein Ende zu machen, die mit der Zeit den Arm des Volkes 
dmen mußte, bis das Schwert, unſer Recht, der kraftloſen Hand ent: 
fallen wäre. Wir müſſen uns klar machen, daß mit einem Ausgleich 
in der Militärfrage für das Land gar nichts, für die Regierung Alles 
gewonnen iſt; und daß die Bedingungen der Ausgleichung für das 
Abgeordnetenhaus niemals ungünſtiger, für das Miniſterium niemals 
glänzender ſein können, als im gegenwärtigen Augenblicke. 
Daran zweifelt wohl Niemand, daß jetzt ein Ausgleich in der 
Militärfrage nur möglich iſt, wenn das Abgeordnetenhaus die Vorlage 
er Regierung im Großen und Ganzen annimmt, alſo die ſiebenjäh⸗ 
rige Dienſtzeit im ſtehenden Heere genehmigt und der Regierung freie 
and bei der Aushebung und der Feſiſetzung der Friedensſtärke läßt. 
ürde das Haus derartig verfahren, fo übernähme es die Pflicht, die 
— Durchführung der Regierungsvorlage erforderlichen Gelder zu be: 
aalen, alſo den Militäretat binnen wenigen Jahren zur Höhe von 
* dis 50 Millionen zu genehmigen. Und für dieſe ungeheuren Opfer, 
Baches wäre der Gewinn? Das Budgetrecht des Hauſes wird nur mit 
debehalten anerkannt, die es illuſoriſch machen; die Regierung könnte 
ki jedes Jahr, jeden Tag neue Inſtitutionen ſchaffen und die Steuer: 
d ſte des Volkes in geometriſchen Progreſſtonen anſpannen — und 
wil Lande bliebe kein Mittel, ſich dagegen zu ſchützen. Vielmehr 
Nane der traurige Ausgang des gegenwärtigen Budgetkampfes unſere 
folger vor dem Eintritte in einen neuen Kampf abſchrecken und 


Das it auch dente noch unſere Anſicht; jedoch geben wir der Anſicht 
‚aus dem Abgeordnetenhauſe“ ohne weitere Bemerkungen Raum. 
ebrigens, meinen wir, ſteht auch eine Reſolution mit der Neigung des 

Abdgeordnetenhauſes zur Verſöhnlichkeit nicht im Widerſpruch. D. R. 
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Sechsundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


ſie im Voraus zur Unterwerfung reif machen. Selbſt vorausgeſetzt, 
die Regierung begnügte ſich mit dieſem einen Siege, ſie wollte jedem 
Conflicte mit der Volksvertretung ſorgſam aus dem Wege gehen; ſo 
würde doch der Ausgleich in der Militärfrage dem Volke nicht den ge⸗ 
ringſten Vortheil bringen. Unſere Steuern würden nicht geringer, un⸗ 
ſere Gewerbe, unſer Handel würden nicht reicher emporblühen, vor 
Allem: die organiſche Geſetzgebung würde nach wie vor ſtocken, unſere 
ſtädtiſche Selbſtverwaltung würde auch ferner bedroht, die Preſſe nicht 
freier ſein denn jetzt, das Vereinsleben nicht mehr geſchützt als heute. 
Denn jede von liberaler Seite als dringend erkannte Reform muß an 
dem Widerſtande des Herrenhauſes ſcheitern; und daß an der Zu⸗ 
ſammenſetzung des letzteren nicht das geringſte geändert werden full, 
hat Hr. v. Bismarck wiederholt feierlichſt erklärt. Der Ausbau der 
Verfaſſung, der unter einem, faſt drei Jahre lang regierenden liberalen 
Miniſterium nicht durchführbar war, iſt undenkbar unter dem jetzigen 
Cabinet. Der einzige Fortſchritt, der dem preußiſchen Volke aus der 
Nachgiebigkeit ſeines Abgeordnetenhauſes in der Militärfrage erwachſen 
würde, wäre ein Fortſchritt in der Beſteuerung. Die jetzigen Zuſtände 
ſind wahrlich keine goldenen, aber die Oppoſition der Mehrheit der 
Volksvertretung bewirkt doch, daß die Steigerung des Etats nur ſchritt⸗ 
weiſe verſucht wird. Begiebt ſich das Haus ſeiner ſtärkſten Waffe, 
unterwirft es ſich in der Frage, welche alle Kreiſe des Volkes berührt, 
vom höchſten bis zum unterſten, welche die ideellen und materiellen 
Intereſſen gleichzeitig umfaßt; fo Öffnet es die Thür, durch welche eine 
Jahrzehnte währende Reaction unaufhaltſam hereindringt. 

Und ein anderer Umſtand iſt es, der gerade im jetzigen Augen⸗ 
blicke die Unterwerfung in der Reorganiſationsfrage bedenklich macht. 
Der Streit, welcher um die Militärgeſetzgebung ausgekämpft wird, iſt 
am wenigſten ein Disput um eine techniſche oder finanzielle Frage. 
Beide Rückſichten find außerordentlich wichtig, fie treten aber in den 
Hintergrund gegen andere. N 

Der Streit um das Heerweſen iſt nicht nur Urſache, ſondern auch Ge⸗ 
legenheit zu dem großen Kampfe, der in allen Ländern Europa's ent⸗ 
brannt iſt und in vielen noch heute fortdauert. Nackter Abſolutismus 
iſt, wenigſtens in Weſt⸗ und Mitteleuropa, heute ein Ding der Un⸗ 
möglichkeit; die eingeführten Verfaſſungen übertragen einen Theil der 
früher den Regierungen zuſtehenden Macht auf das Volk und deſſen 
Abgeordnete Selbſtredend, daß die leitenden Perſonen bemüht ſind, 
unter Bewahrung der conſtitutionellen Formen ihre alte Macht auszu⸗ 
üben. Bien sot qui s'en etonne, bien faible qui s’y soumet, 
fagte Thiers in Bezug auf dieſes Beſtreben. Daß mit der Zeit auch 
dieſe Phaſe des Conſtitutionalismus vorübergehen wird, lehrt die Er: 
fahrung; aber im Augenblicke, wo kriegeriſche und diplomatiſche Er⸗ 
folge das Selbſtbewußtſein und Kraftgefühl der Regierung heben, wo 
letztere durch reichliches Zuſtrömen der Staatseinnahmen unabhängig 
vom Abgeordnetenhauſe geſtellt iſt, und wo ſie 3 Jahre lang wider den 
Willen des Hauſes ihre Pläne mit Erfolg durchgeſetzt hat; in dieſem 
Augenblicke ift fie ſelbſtredend nicht zu den Conceſſionen geneigt, die 
wir im Intereſſe des Volkes und des Staates fordern müſſen. Zwi⸗ 
ſchen dem Rechte und einer Macht, welche dieſes Recht beftreitet, ift 
nur dann ein dauernder Ausgleich moglich, wenn das Recht zur Macht 
wird; erſt wenn die Verhältniſſe ſich derart geſtalten, daß die Regie⸗ 
rung der Unterſtützung des Abgeordnetenhauſes bedarf, dann iſt die 
Zeit zu einem ehrenvollen Frieden gekommen. 

Dieſe Zeit iſt nicht ſo fern, als es Kleingläubigen ſcheinen möchte. 
In der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage hat die Regierung ſich einen Aus⸗ 
gangspunkt für die weitgreifenden Pläne geſchaffen; je günſtiger ſich 
der erſte Erfolg geſtalten wird, deſto größer wird das Verlangen zu 
neuen Erfolgen werden. Sie zu erringen, dazu reicht nicht die Zu⸗ 
ſtimmung der Pairskammer aus, mit der man keine Anleihen ſchafft; 
dazu bedarf es des Volkes. — Je mehr ferner die Regierung auf dem 
von ihr in der inneren Politik eingeſchlagenen Wege fortſchreitet, deſto 
ſchwieriger wird es ihr, das Gros der conſervativen Partei um ihre 
Fahne zu ſchaaren. Cäſarismus und Feudalismus, Rundſchauer und 
Bismarck find ärgere Gegenſätze, als Reaction und Fortschritt. 
Der Rundſchauer ſelbſt läßt keinen Zweifel, daß der Bruch ſchon ein⸗ 
getreten iſt. Freilich klammert ſich die Feudalpartei noch feſt an die 
Regierung, weil ſie in dieſer ihre einzige Stütze findet; aber es giebt 
doch eine Grenze, über welche hinaus ſie nicht dem Miniſterium folgen 
kann. Die Schwierigkeiten der Regierung mehren ſich mit jedem 
Schritte, und daß man im Miniſterium wenigſtens eine Ahnung da⸗ 
von hat, leuchtet aus einzelnen officiöſen Zeitungen, wie aus der abge: 
leſenen Rede des Miniſter heraus. Halten wir feſt, ſo haben wir 
gewonnen. / 

Der Aufſchwung unferer materiellen Intereſſen hat die große Mehr: 
heit der Wähler von jedem Einfluſſe von oben emaneipirt, ſo daß wir 
noch lange Jahre hindurch, ſelbſt unter den ungünſtigſten Verhältniſſen 
auf liberale Wahlen hoffen dürfen. Das Abgeordnetenhaus wird vom 
Volke nicht eher verlaſſen werden, bis es ſich ſelbſt verläßt; nicht 
früher, aber auch nicht fpäter. 


Breslau, 16. Februar. 

Die Spannung, mit welcher die kaiſerliche Thronrede in Frankreich 
erwartet wurde, iſt nun gelöſt. Indem wir uns vorbehalten, auf dieſelbe 
noch näher zurückzukommen, bemerken wir hier ſchon, daß die Meiſterſchaft, 
mit welcher der Kaiſer auch in ihr wieder die ſchwierigſten Punkte theils zu 
verſchweigen, theils durch geſchickte Gruppirung in ein vortheilhafteres Licht, 
als ſie an ſich haben können, zu ſtellen verſtand, die Bewunderung verdient, 
mit der die Rede von den in ihrem Nationalſtolze wieder nicht wenig ge⸗ 
ſchmeichelten Franzoſen wohl großentheils aufgenommen ſein mag. Man 
muß geſtehen, der Kaiſer kennt feine Franzoſen. In nicht weniger als vier 
Erstheilen — nur Auſtralien fehlt — haben die franzöſiſchen Heere ſiegreich 
gekämpft. Welcher Franzoſe kann kalt bleiben, wenn er die kaiſerlichen 
Worte lieſt: „dem Ruhme der franzdſiſchen Armee für die in Europa, 
Aſien, Afrika und Amerika errungenen Siege!“ Frankreich überall voran 
auf den Wegen des Sieges und Ruhmes; nur in Schleswig⸗Holſtein hat 
es „die ſtrikteſte Neutralität beobachtet.“ Polen iſt nicht erwähnt; doch will 
man wiſſen, daß ſich der Kaiſer auch mit dieſer Frage zu beſchäftigen nicht 
aufgehört habe. 

Von großer Bedeutung und wahrhaft vom Fortſchritt zeugend ſind die 
beiden Geſetze, welche die kaiſerliche Thronrede verheißt: die proviſoriſche Frei⸗ 
laſſung mit und ohne Kaution, und die Aufhebung der Schuldhaft. „Nur 
das Vermögen und nicht der Körper des Schuldners ſoll für die Schuld haf⸗ 


Europa vorangeht. 


ten“ — das iſt ein großes Prinzip, mit welchem Frankreich wieder einmal 


Erpedition: Herrenſtraße Nr. 0. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 5 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 2 
einmal, an den übrigen Tagen zwetmal erſcheint. 


Freitag, den 17. Februar 1865. 


Während bei uns in dieſen Tagen ſo viel von Staatshilfe die Rede 7 
war, ruft der Kaiſer, dem auch die Gegner den Ruhm laſſen müſſen, ſich 
eiftig mit dem Wohle der arbeitenden Klaſſen beſchäfligt zu haben, dem ge⸗ 
ſetzgebenden Körper zu: „Durch das im verfloſſenen Jahre votirte Geſetz 
über die Coalitionen haben Arbeiter, ſowie Arbeitgeber gelernt, ihre Strei⸗ 
tigkeiten untereinander auszutragen, ohne auf die jedesmalige Einmiſchung 
der Regierung zu zählen, welche ohnmächtig iſt, die ſo wechſelvollen 
Beziehungen zwiſchen Angebot und Nachfrage zu regeln.“ 

Die Debatte über das Coalitionsrecht iſt jetzt in unſerem Abgeordne⸗ 
tenhauſe geſchloſſen. Die Gegner werden nicht verfehlen, den Beſchluß, durch 
welchen der Schulze⸗Faucher'ſche Antrag angenommen, und mithin nur 
die beiden Paragraphen 181 und 182 aufgehoben wurden, mit allerhand 
hämiſchen Seitenblicken auf die liberale und Fortſchrittspartei anzugreifen, 
obwohl es dem aufmerkſamen Leſer der Verhandlungen nicht entgangen ſein 
wird, daß bei einem andern Modus der Abſtimmung der weiter gehende 
Antrag der Commiſſion angenommen worden wäre. Im Allgemeinen kommt 
es gar nicht auf die Annahme dieſes oder jenes Antrages an, ſondern die 
Hauptſache ift, daß das Abgeordnetenhaus dem Gegenſtande ſelbſt durch die drei⸗ 
tägige Debatte eine ſo hervorragende Wichtigkeit beigelegt hat; die Arbeiter⸗ 
frage iſt in die parlamentariſche Arena eingetragen, und weder ein zukünftiges 
preußiſches Miniſterium noch Abgeordnetenhaus kann ſich ferner dem Ver⸗ 
ſuche der Löſung der Schwierigkeiten, welche die Frage in ſich ſchließt, ent⸗ 
ziehen. Das iſt der Gewinn der dreitägigen Debatte. 

Die wiener Poſt iſt heute wieder ausgeblieben. 

Ueber die Stimmung in den Herzogthümern erhalten wir heute folgende 
Correſpondenz: 2 

Hamburg, 14. Febr. In der ſchleswig⸗bolſteiniſchen Angeles 
genheit ſcheint plotzlich ein bemerkenswerther und ſehr erfreulicher Um⸗ 
ſchwung eingetreten zu ſein. Nicht allein, daß, wie bereits gemeldet, der 
Erbprinz ſich am 9. d. Mts. in Kiel mit angeſehenen Männern über die 
Lage des Landes berathen und bis zu einem gewiſſen Grade die politiſche 
Nothwendigkeit des Anſchluſſes der Herzogthümer an Preußen nachgewie⸗ 
ſen hat, indem er, nach zuverläſſigen brieflichen Ueberlieferungen, ausein⸗ 
anderſetzte, daß das außerpreußiſche Deutſchland keinerlei Anhalt liefere für 
das ſchleswig⸗holſteiniſche Selbſtſtändigkeitsgeſühl, daß ferner Oeſterreich 
daran verhindert ſei, um Schleswig⸗Holſteins willen mit Preußen zu 

brechen, und daß endlich die Mittelſtaaten den beiden deutſchen Großmäch⸗ 
ten gegenüber vollkommen politiſch ohnmächtig wären; nein! auch in Rends⸗ 
burg (ſ. unten) ſind am verwichenen Sonntag angeſehene Patrioten aus 
den verſchiedenen Gegenden der Herzogthümer verſammelt geweſen, um über 
die politiſche Lage des Landes zu berathen, und ſie ſind dann ebenfalls zu 
der Anſchauung gelangt, daß Schleswig⸗Holſtein niemals ohne den Beiſtand 

Preußens vor erneuerter däniſcher Vergewaltigung geſichert erachtet wer⸗ 

den dürfe, ſowie daß es in Folge deſſen dringend geboten ſei, der preußi⸗ 
ſchen Regierung, freilich oder jedoch in Beobachtung des Standpunktes der 

preußiſchen Verfaſſungspartei uud demnach in Vorausſetzung der Einfüh⸗ 
rung freiheitlicher Verfaſſungszuſtände, das erforderliche Entgegenkommen 
zu erweiſen und ſo den in der jüngeren Zeit beſonders entwickelten ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſchen Partikularismus nicht blos an, ſondern mit der Wurzel 
zu beſeitigen. Wir unſererſeits begrüßen nun den fraglichen politiſchen 

Umſchwung in Schleswig⸗Holſtein mit um ſo aufrichtigerer Freude, als 

einerſeits der Erbprinz von Auguſtenburg die Initiative ergriffen und an⸗ 

dererſeits die zuerſt von dem leider in dem frühen Mannesalter verſtorbenen 

Theodor Lehmann dirigirte ſ. g. nationale Partei in Schleswig⸗Holſtein, 

welcher Partei u. A. Graf Ludwig Reventlow (jetzt Oberbeamter der ſchles⸗ 

wigſchen Inſel Fehmarn), Advokat Rave (jetzt Inſpektor der Herrſchaft 

Breitenburg) und Advokat Römer (jetzt Redacteur der flensburger „Nord⸗ 

deutſchen Zeitung“), alſo die eigentlichen Urheber der urſprünglichen ſchles⸗ 

wig⸗holſteiniſchen Huldigungsdemonſtrationen zu Gunſten des Erbprinzen 

Friedrich, angehören, ſich, ſicherem Vernehmen nach, unumwunden für die 

politiſche Nothwendigkeit des Anſchluſſes der Herzogthümer an Preußen 

entſchieden hat. 

Außer den oben erwähnten Geſetzentwürfen, welche dem geſetzgebenden 
Körper Frankreichs in der diesmaligen Seſſion vorgelegt werden, befindet ſich 
darunter der ſehr wichtige über die Wahlen der Gemeindevorſtände. Das Man⸗ 
dat der Gemeinderäthe dauert nach der beſtehenden Geſetzgebung 5 Jahre und 
die Wahlen finden im ganzen Lande zu gleicher Zeit ſtatt. Nach dem neuen 
Entwurfe ſoll nun das Mandat auf neun Jahre ausgedehnt und der Ge⸗ 
meinderath zu einem Drittheil in dreijährlichen Wahlen erneuert werden. 
Im liberalen Lager iſt man dieſer Maßregel nicht ſehr günſtig, welche aller⸗ 
dings ſehr dazu beitragen würde, dieſen Körperſchaften eine größere Stabi⸗ 
lität zu verleihen. Es war ſogar davon ſchon die Rede, dieſen Wahlmodus 
auch auf den geſetzgebenden Körper ſelbſt anzuwenden. Dies dürfte aber 
jedenfalls ein frommer Wunſch bleiben. — Die „France“ proteſtirt energiſch 
gegen die vom „Temps“ und noch einigen Oppoſitionsblättern aufgeſtellte 
Anſicht, daß die Majorität bei der jetzigen Verfaſſung Frankreichs, fofern fie 
nicht ſofort in eine Art Oppoſition übergehen wolle, nichts Anderes zu thun 
habe, als die Vorſchläge der Regierung einfach zu beſtätigen; dieſe Theorie 

laufe auf nichts Anderes hinaus, als die Macht des Kaiſerreichs zu ſchwä⸗ 
chen, indem man die Autorität des Kaiſers übertreibe. Dieſer Theorie ge- 
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mäß wäre das Regierungsſyſtem des Kaiſers nichts als eine mildere Art 3 
von Abſolutismus, der die perſönliche Regierung über die Inſtitutionen er⸗ Be; 


er 
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hebe und Senat und geſetzgebenden Körper zu einer paſſiven Rolle ver⸗ 
urtheile, indem ſie ihnen die Ehre der Unabhängigkeit und Initiative entreiße. 
„Wie wäre es zu verkennen“, meint die „France“ ſchließlich, „welche 
Gefahr für unſere Inſtitutionen in derartigen Theorien liege? Wie ſollte 
man nicht einſehen, daß, wenn unſere Gegner Recht haben könnten, die 
Regierung in einem unauflöslichen Kreiſe gleichſam ifolirt wäre, der fie 
von der Bewegung, vom Leben, von der öffentlichen Meinung trennen 
würde und welcher der Oppoſition das ganze Gebiet des Fortſchrittes und 
Freiheit, mit einem Worte alle Ausfihten auf die Zukunft üderlaſſen würde.“ 
Daß Rom, wie wir vorausgeſagt haben, es in der Affaire mit dem 
Nuntius Msgr. Chigi nicht bis zum entſchiedenen Bruche mit dem franzö⸗ 
ſiſchen Kaiſerreiche hat kommen laſſen wollen, haben unſre Leſer bereits aus 
der telegraphiſchen Meldung über die, vom Kaiſer natürlich mit dem größten 
Wohlwollen in Empfang genommenen Verſicherungen des aufrichtigſten Be⸗ 
dauerns entnommen, welche von Sr. Eminenz zu den Füßen des Kaiſers 
ſchon niedergelegt wurden. Das Kaiſerthum iſt der Friede; natürlich auch 
mit dem Clerus, der bisher ſeinerſeits noch nicht Urſache gehabt bat, ſich 
über den Bruch dieſes Kaiſerworts zu beſchweren, auch wenn er gelegentlich 
einmal daran erinnert ward, daß das Staatsgeſetz auch für ihn ſei. 
Die Verhandlungen des italieniſchen Parlaments dürften noch einen 
ziemlichen Zeitraum in Anſpruch nehmen. Nicht weniger als 5500 Geſetz⸗ 
Artilel müßten discutirt werden, wenn dieſelben nicht, wie zu hoffen ſteht 
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thum, das Geſetz über die Erpropriation, das Handelsgeſetz, Strafgeſetz 
u. ſ. w. Gewiß ift, daß durch deren Einführung das Land keinen ſchlechten 
Tauſch machen wird. Für die Aufhebung der Todesſtrafe werden 
natürlich ſämmtliche toskaniſchen Mitglieder ſtimmen, und die Linke wird, 
von ihnen unterſtützt, ſich wie der Ausſchuß, über deſſen Bericht wir uns ge: 
ſtern ſchon näher erklärt haben, ausſprechen; dagegen heißt es, daß der Nor⸗ 
den und die Neapolitaner die Regierung unterſtützen werden, welche aus der 
Beibehaltung der Todesſtrafe eine Cabinetsfrage macht. — Ueber die Wie⸗ 
derherſtellung der guten Beziehungen zwiſchen dem Könige und feiner frühes 
ren Hauptſtadt hat der Telegraph ſchon berichtet. — Was die Eneyklica an⸗ 
langt, fo ordnet ein königliches Decret vom 6. d. M. an, daß der Verdffents 
lichung des darauf bezüglichen Rundſchreibens Antonelli's ſo wie der 
Encyklica ſelbſt kein Bedenken entgegenſtehe, daß aber die Rechte des Staates 
und der Krone gewahrt und die Sätze, welche gegen die Inſtitutionen und 
Geſetze des Landes gerichtet wären, als nicht gut geheißen zu betrachten ſeien. 
— Aus Neapel lauten die Nachrichten günſtig, und das lächerliche Gerücht, 
daß die beurbonifhe Partei einen Vertrag mit England auf Grund der Ab⸗ 
tretung Siciliens abſchließen wolle, verdiente erſt gar keiner Erwähnung, wenn 
es nicht als eine Ausgeburt der in dieſen Kreiſen ſchon heimiſch gewordenen 
Verzweiflung anzuſehen wäre. 

In England erwartet man, daß zu dem Blaubuche über die deutſch' 
däniſche Angelegenheit dem Parlamente ein Nachtrag, in einigen 
früheren Actenſtücken beſtehend, vorgelegt werden würde. Man meinte, daß 


Er; derſelbe nur Bekanntes enthalten würde: den wiener Tractat, die Notiz Hrn. 


v. Bismard’3 an Lord Ruſſell, worin Erſterer das Lob der Mäßigung für 
ſich in Anſpruch nimmt, und die Antwort Lord Ruſſell's. — Bei den lunter 
„London“ mitgetheilten) Aeußerungen der „Times“ über die Walſh'ſche In⸗ 
terpellation kann man ſich kaum der Bemerkung verſchließen, daß das gute 
Blatt vergeſſen zu haben ſcheint, wie oft es mit freudigem Triumph darauf 
hingewieſen hat, daß die Kanadier lebhaft mit dem Süden ſympathiſiren. 
Während der letzten conföderirten Streifzüge gegen den Norden, die von 
canadiſchem Boden aus unternommen wurden, hat dieſe Sympathie ſich nicht 
undeutlich blicken laſſen. Ohne ſolches Vergeſſen könnte die „Times“ den 
Argwohn der Amerikaner gegen ihre britiſchen Nachbarn kaum ſo ganz un⸗ 
motivirt finden, Lord Palmerſton und Earl Ruſſell haben in ihren Erklä⸗ 
rungen dieſen Umſtand ſeiner ganzen Wichtigkeit nach anerkannt. — Hin⸗ 
ſichtlich des Handelsvertrages zwiſchen England und Oeſterreich meldet die 
„Times“, daß ſich der Vicepräſident des Handelsamtes, Hr. Hutt, unverzüg⸗ 
lich nach Wien begeben werde, um mit der öſterreichiſchen Regierung über 
die Bedingungen eines ſolchen Vertrages zu verhandeln. 

Der neueſte Act der ruſſiſchen Regierung gegen Polen — die Einthei⸗ 
lung Polens in ruſſiſche Gouvernements — hat in der engliſchen (wie über⸗ 
haupt in der euopäifhen) Preſſe bis jetzt noch wenig Beachtung gefunden. 
Nur der „Star“ ſpricht in einem ſehr warmgehaltenen Artikel die Ueberzeu⸗ 
gung aus, daß auch dieſer Act das alte Wort „Finis Poloniae“ noch nicht zum 
Wahrworte machen werde. Möglich iſt es daher, daß doch noch ein oder das 
andere Parlamentsmitglied die Frage an Lord Palmerſton richtet: ob der 
aauf Polen bezügliche Theil des wiener Vertrages noch fortbeſtehe? 

Zwiſchen den Mitgliedern des ſpaniſchen Cabinets beſteht nach einer 
von Gonzalez Bravo abgegebenen Verſicherung die größte Uebereinſtimmung. 
In der letzten Sitzung der Deputirtenkammer legte der Finanzminiſter Bar⸗ 
zanallana dem mit Prüfung des Geſetzentwurfes über die Vorauserhebung 
der Steuern betrauten Ausſchuſſe folgende Modificationen vor: Bloß die⸗ 
jenigen Steuerpflichtigen, welche über 60 Realen an Steuern zu entrichten 
haben, fo wie die Beamten, deren Jahresgehalt nicht unter 8000 Realen 
beträgt, ſind zur Vorauszahlung gezwungen. Den Vorauszahlenden wird 


f * die eingezahlte Summe mit 8 PCt. verzinſt. — Die Eneyklica wird in Spa: 


nien jetzt nicht allein von den Bifchöfen, ſondern auch ſchon von den Pfarrern 
öffentlich verleſen, obwohl das Geſetz deren Veröffentlichung bekanntlich ver⸗ 
bietet. Die Ausgleichung des ſpaniſch⸗peruaniſchen Conflicts war nach einer 
in Hamburg eingetroffenen Privatdepeſche aus Lima vom 13. Januar ſo 
gut wie geſichert. a N 
Die Nachrichten aus Peru melden, daß der ſüdamerikaniſche Congreß die 
Slache Peru's aufgegeben hatte, welches dieſe Frage allein zu löfen haben 
wird. General Vivanco, der von der Regierung nach den Chinchas⸗Inſeln 
geſandt worden war, um mit den Spaniern zu unterhandeln, hatte den Vor⸗ 
ſchlag gemacht, die Reclamation einer von beiden Regierungen gebildeten 
Commiſſion vorzulegen. Admiral Pareja fol darauf verlangt haben, daß 


0 als vorläufige Bedingung eine Garantie der Bezahlung der Koſten der 


ſpaniſchen Expedition angenommen werde. Man glaubte, Peru werde dieſe 


Bedingung annehmen. 


Hinſichtlich Mexicos ſagen Berichte aus Havanna vom 21. Januar, die 


f manchmal auch in Bauſch und Bogen angenommen würden. Es handelt ſich] thum weggenommen, aber 
um den Civil-Codex, das Prozeß verfahren, das Geſetz über das geiftige Eigen⸗ Freiheit und Toleranz gegen jeden Religions⸗Cultus vergeſſen habe. Die denden Koſten und Opfer wirklich lohnen. Hieraus wird ſich der Um⸗ 
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vermöge. Nur in ſolchem Fall werden die auf die Flotte zu verwen⸗ 


Clericalen unterſtützen bereits Porfirio Diaz mit Leuten und Geld und dieſer fang und die Zuſammenſetzung der zu gründenden preußiſchen Seemacht 


behauptet ſich mit 8000 Mann und (angeblich) 65 Geſchützen in Oaxaca. 
General d' Herbal hat feit feiner Niederlage nichts gegen ihn unternommen 
und ſcheint die Ankunft des Marſchalls Bazaine abwarten zu wollen. — 
Daß die Friedens⸗Verhandlungen zwiſchen der Union und den Südſtaaten 
von Nordamerila als geſcheitert anzuſehen ſind, hat der Telegraph ſchon 
gemeldet. 


Preußen. 

Berlin, 15. Febr. (Amtliches.] Se. Moj. der König baben aller⸗ 
anädigft geruht: Dem Ober⸗Conſiſtorialrath und Mitgliede des evangeliſchen 
Ober⸗Kirchenrathes Stahn den rothen Adlerorden 3. Klaſſe mit der Schleife, 
dem Hauptmann v. Verdy du Vernois vom großen Generalſtabe, z. 3. 
kommandirt nach Warſchau, und dem Steuer⸗Einnehmer Zasler zu Neun⸗ 
kirchen im Kreiſe Ottweiler den rothen Adlerorden 4. Klaſſe, dem herzoglich 
anhaltiſchen Landesarchivar, Profeſſor Dr. v. Heinemann zu Bernburg, 
und dem Pianiſten und Componiſten Wilhelm Kuhe zu London den königl. 
Kronenorden 4. Klaſſe, ſowie dem Kreisgerichts⸗Boten und Executor Johann 
5 Völkel zu Berleburg das allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; den 

onſiſtorial⸗Direktoren Nöldechen in Magdeburg, v. Röder in Breslau 
und Heindorf in Stettin den Charakter als ConfftorialssRräfent mit dem 
Range eines Rathes 2. Klaſſe beizulegen; ſowie die Kreisrichter Michael 
in Grünberg, Treutler in Liegnitz, Kaſchel in Lauban und Koſche in 
Goldberg zu Kreisgerichts⸗Räthen zu ernennen, und dem Kreisgerichts⸗Se⸗ 
F Liebig in Bunzlau den Charakter als Kanzlei⸗Rath 
zu verleihen. 

Der Notar van Aerſſen in Kirn iſt in den Friedens⸗Gerichts⸗Bezirk 
Goch, im Land⸗Gerichts⸗Bezirk Cleve, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in 
Goch, verſetzt worden. 

Berlin, 15. Febr. [Se. Maj. der König] ertheilten geftern 
Nachmittag dem koͤnigl. großbritanniſchen chargé affaires in Ham⸗ 
burg, Mr. Ward, eine Audienz, empfingen darauf den Beſuch Sr. 
kaiſ. Hoh. des Erzherzogs Ludwig Victor von Oeſterreich, Höchſtwelcher 
am Morgen aus Dresden eingetroffen war, und machten bald darauf 
Sr. kaiſ. Hoheit einen Gegenbeſuch. 

Am Abend erſchienen Se. Mafeſtät der König mit Ihrer Majeftät 
der Königin auf dem maskirten Balle im Friedrich⸗Wilhelmsſtädtiſchen 
Theater. 

Heute nahmen Se. Majeftät im Beiſein des Commandanten, Ge: 
neral⸗Lieutenants v. Alvensleben I., die Meldung des Generalmajors 


Grafen v. d. Goltz, Commandeurs der 3. Garde⸗Infanterie⸗Brigade, 


und des Majors v. Wulffen des 5. Brandenburgiſchen Infanterle⸗Re⸗ 
giments Nr. 48, und ſodann den Vortrag des Wirkl. Geh. Ober⸗Reg.⸗ 
Raths Coſtenoble entgegen. — Ihre königl. Majeſtäten diniren heute 
bei Sr. k. H. dem Kronprinzen. ’ 

[Ihre Maj. die Königin] empfing geftern den Beſuch Sr. kaiſ. 
Hoh. des Erzherzogs Ludwig Victor von Oeſterreich. 

[Se. k. H. der Kronprinz] wohnte geſtern Abend der Vorſtel⸗ 
lung im Opernhauſe bei und beſuchte demnächſt den Maskenball im 
Friedrich⸗Wilhelmsſtädtiſchen Theater. (St.⸗A.) 

O Berlin, 15. Febr. [Mittheilungen aus der Prov. ⸗ 
Correſp. — Zum Unterrichtsweſen. — Die Centralturn⸗ 
anftalt. — Hr. v. d. Heydt.] Die neueſte Nummer der Provinz. 
Corr. bringt einen ausführlichen Artikel über die preußiſche Flotte und 
heißt es, daß eine der hauptſächlichſten Pflichten und Sorgen der preu⸗ 
ßiſchen Regierung, ſowie der Landesvertretung ſei, die Wehrkraft unſeres 
Landes durch die Gründung einer Achtung gebietenden Seemacht zu 
erhöhen. „Um dies aber in jeder Beziehung wirkſam zu vermögen 
und um überhaupt den Einfluß Preußens auch den Seeſtaaten gegen⸗ 
über erfolgreich zur Geltung zu bringen, muß unſere Seemacht von 
vornherein nicht blos die Kraft zur Vertheidigung, ſondern auch zum 
Angriff haben, die Kraft zur Störung des Seehandels der feindlichen 
Mächte, zum Angriff feindlicher Flotten, Küſten und Häfen. Hieraus 
ergiebt ſich, daß eine Seemacht, welche ihrer Aufgabe genügen ſoll, ſo 
ſtark und ſo gegliedert ſein muß, daß ſie mit einem Theile ihrer Kriegs⸗ 
ſchiffe die Küſten des eigenen Landes zu decken, mit einem anderen 
Theile den preußiſchen und deutſchen Seehandel in fernen Meeren zu 
ſchützen, mit dem ſtärkſten Theile aber die Hauptmacht des Feindes auf 
offener See anzugreifen im Stande iſt. Freilich kann Preußen mit 
Rückſicht auf ſeine Finanzkraft und auf die Stärke ſeiner ſeemänniſchen 
Bevölkerung nicht etwa eine Marine herſtellen wollen, welche jene Auf⸗ 
gaben gegen eine der Seemächte erſten Ranges, wie England, Frank⸗ 
reich, Rußland, zu erfüllen vermochte; wohl aber wird danach zu 
trachten fein, daß unſere künftige Kriegsflotte jene ganze Aufgabe gegen⸗ 
über Seemächten zweiten oder geringeren Ranges durchzuführen im 
Stande ſei. Vor Allem kommt es darauf an, daß Preußen denjenigen 
Staaten, deren Küſten ein und daſſelbe Meer mit den unfrigen begren⸗ 


dlericale Partei ſei fo erboßt auf Maximilian, daß fie entſchloſſen ſei, ſich . zen und welchen durch ihre Lage erhebliche Vortheile auf dieſem Meere 
wieder Juarez zuzuwenden, welcher der Kirche wenigſtens nur ihr Eigen» lin die Hand gegeben find, fortan auch zur See die Spitze zu bieten 


ergeben müſſen.“ Dazu würden gehören: Panzerfregatten, ſchwimmende 
Panzerbatterien, kleine gepanzerte Fahrzeuge, hoͤlzerne Fregatten und 
Corvetten, Aviſos, Transportſchiffe, Uebungsſchiffe und Artillerie⸗Schul⸗ 
ſchiffe. — Bei der mehr oder minder raſchen Herſtellung einer Kriegs⸗ 
flotte, wie ſie Preußen braucht, muß aber ferner in Betracht kommen, 
ob und in welcher Zeit der Bau, die Einrichtung und Befeſtigung 
eines Kriegshafens, wie er einer ſolchen Flotte entſpricht, in Ausſicht 
genommen werden kann, da ohne Kriegshafen die Flotte weder im 
Frieden, noch im Kriege beſtehen kann. In dieſer Beziehung iſt es 
eine glückliche Fügung, daß Preußen, abgeſehen von dem Nordſeehafen 
am Jahdebuſen und von den bisher zur Gründung eines Kriegshafens 
an der Oſtſee in Ausſicht genommenen Stellen, in Folge des däniſchen 
Krieges ein Hafen, wie der von Kiel, zur Benutzung ſteht, welcher 
allen natürlichen Erforderniſſen einer guten Flottenſtation genügt und 
in dem ſich die für unſere Marine nothwendigen umfaſſenden Einrich⸗ 
tungen ohne großen Zeitverluſt ausführen laſſen. Endlich aber muß 
der Zeitraum, in welchem die Herſtellung der Flotte durchzuführen iſt, 
auch noch davon abhängig gemacht werden, wie bald das Perſonal 
für die verſchiedenen Dienſte auf der Flotte in der künftigen Ausdeh⸗ 
nung derſelben herangebildet werden kann. Allerdings werden die 
Zweifel erwähnt, ob das Abgeordnetenhaus, ſolange der Zwieſpalt über 
das Budgetrecht fortdauere, auch die Ausgaben für die Gründung einer 
Seemacht bewilligen werde, doch will die Regierung dieſe Zweifel noch 
nicht theilen und wird jedenfalls „dieſe Probe des Patriotismus dem 
Haufe nicht erſparen können.“ Zwei andere Artikel beſprechen die 
Stellung der Fortſchrittspartei und die der Regierung zur Arbeiterfrage; 
dabei wird natürlich auch Laſſalle erwähnt, deſſen Beſtrebungen der 
Fortſchrittspartei gegenüber zwar anerkannt werden, doch aber heißt 
es von ihm: „Freilich ging ſein eigenes politiſches Streben in revo⸗ 
lutionärer Gewaltſamkeit noch weit über die bisherigen Abſichten 
der Fortſchrittspartei binaus und hätte zu einem volligen Umſturz 
aller bürgerlichen und geſellſchaftlichen Zuſtände führen müſſen.“ 
Ueber die Abſicht der Regierung ſelbſt wird geſagt: „Die Regierung 
darf beſonders nicht dazu beitragen, daß etwa unter den Arbeitern die 
Täuſchung aufkomme, als könne der Staat durch irgend welche geſetz⸗ 
liche Beſtimmungen oder durch Verwaltungsanordnungen wirklich allen 
den Nothſtänden abhelfen, welche mit den Bedingungen der Arbelt über⸗ 
haupt und mit dem in der Weltordnung begründeten Unterſchied von 
arm und reich zuſammenhängen. Die Regierung würde eine ſchwere 
Schuld auf ſich laden, wenn ſie in dieſer Beziehung durch ihr Vorge⸗ 
hen den Arbeiterſtand zu unbegründeten Hoffnungen verleitete.“ Der 
Artikel ſchließt mit den Worten: „Es unterliegt keinem Zweifel, daß 
die Mehrheit des Hauſes die Anträge der Commiſſion annehmen wird. 
Aber eben ſo unzweifelhaft iſt, daß wirkliche Früchte für die Arbeiter 
nicht aus dieſem nothgedrungenen und überſtürzenden Vorgehen der 
Fortſchrittspartei, ſondern nur aus den umſichtig und allſeitig vorberei⸗ 
teten Maßnahmen, welche die Regierung angekündigt hat, hervorgehen 
dürften.“ (Ach fo! Eine kleine Notiz beſpricht noch die auswärtigen 
Fragen in folgenden Worten: „Die Verhandlungen über die ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſche Angelegenheit, welche in den letzten Wochen im Weſent⸗ 
lichen einen Stillſtand erfahren hatten, dürften nunmehr durch die bald 
bevorſtehende Mittheilung der von Preußen an den künftigen ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Staat unbedingt und unabhängig von der Frage über 
den künftigen Herrſcher zu ſtellenden Forderungen weiteren Fortgang 
erhalten. Die preußiſche Regierung iſt mit den Schlußberathungen 
hierüber beſchäftigt. Inzwiſchen dauern die Conferenzen über die Han⸗ 
delsbeziehungen Oeſterreichs mit dem Zollverein fort und werden unter 
allen Umſtänden zu erheblichen Erleichterungen des Handelsverkehrs 
führen.“ 


Das Februarheſt des Centralblattes für die geſammte Unterrichts⸗ 


verwaltung iſt ſoeben erſchienen und enthält mehrere ſehr intereſſante 
Mittheilungen. Zuerſt eine Ueberſicht über die Provinzialbehörden der 
Monarchie, welche deshalb erwünſcht und intereſſant iſt, weil ſeit der 
jüngſten Ausgabe des Staatskalenders gerade in den Unterrichtsbehoͤr⸗ 
den vielfache Veränderungen vorgekommen ſind. Sehr wichtig iſt auch 
ein Erlaß des Cultusminiſters vom 26. November v. J., in welchem 
derſelbe nach vorangegangener Vereinbarung mit dem Juſtizminiſter 
mehrfache Zuſatz⸗ und Abänderungsbeſtimmungen zu dem Regulativ 
vom 10. Dezember 1849 bringt. Von jetzt ab ſoll namlich bei dem 
erſten juriſtiſchen Examen die Mitwirkung der Univerſitätslehrer eintres 
ten, eine Beſtimmung, welche der Cultusminiſter den Univerſitätscura⸗ 
toren mitgetheilt, und zugleich die Hoffnung ausgeſprochen hat, daß die 
juriſtiſchen Facultäten dieſe Neuerung gern ſehen werden. Auch bedarf 
es fortan für die Candidaten der Rechtswiſſenſchaft nicht mehr des 
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Eine „Catilinariſche Exiſtenz“. 
Roman von Ch. König. 
Theil II. 
Kapitel 8. 
(Fortſetzung.) 

Wie ſich doch Alles ändert!“ — verſetzte Albert 
in dem früheren Tone — „Einſt war ich der Blinde 
0 und Sie der Seher, und ich wies Ihre Weiſſagung 

mit demſelben Worte von mir ab, womit Sie heut 
4 meine Enthüllung zurückweiſen. Und inzwiſchen hat 
ſich der „Wahnſinn' erfüllt; das Unerhörte iſt ge⸗ 
ſchehen — oder doch wenigſtens unvermeidlich. Wir 
können nur Amen dazu ſagen.“ 
Noch einmal glitt das Wort „Wahnſinn' über 
Emil 's Lippen. , 
Albert ſetzte ſich wieder nieder und warf auf Emil 
Leinen Blick unendlicher Traurigkeit. Das Unglück des 
Freundes rührte ihn in dieſem Augenblicke tiefer, als 
ein eigenes. Wie ſehr auch der Schmerz in ſeinem 
er der Schmerz des Andern mußte noch 
größer ſein. 5 
5 „Erzählen Sie doch — Ihr Mähren!” — ſagte 
Emil mit einer Stimme, von welcher alle frühere 
Schärfe gewichen war. 
Albert berichtete ſeine Unterredung mit Scharf faſt 
wlortgetreu. Gegen das Ende derſelben ward er heftig 
und leidenſchaftlich und nachdem er erzählt, wie er 
das Ungeheuer” vor die Bruſt geſtoßen hatte, fo daß 
dees mit dem Kopfe gegen die Thürklinke geflogen war, 
g ſchloß er mit plotzlich abfallender Stimme, als ob er 
mit ſich ſelber ſpräche: 9 ich die Kraft des 
Stoßes verdoppelt, jo war Euch Allen geholfen!“ 
9 mil hatte, in ſeinen Stuhl zurückgelehnt, mit 
ſtarr auf Albert gehefteten Augen zugehört. Als die: 

er nun innehielt, ſprach er: „Iſt das Alles?“ 
Albert hatte ſich inzwiſchen wieder ein wenig be⸗ 
euhigt. Mit unbeſchreiblich traurigem Geſicht fuhr 
fort: „Als Scharf nach meinem Stoße mit einem 
n Schrei aus dem Comptoir geſtürzt war, und 
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ich mit kochenden Gefühlen und wirbelnden Gedanken 
daſtand und nach Faſſung rang, trat Anton, der 
Haushälter, herein und theilte mir mit, daß Scharf 
zu Herrn Leithold hinaufgegangen war. Ich mochte 
meine Entlaſſung nicht abwarten; ich wollte keinen 
neuen Beweis ſeiner Oberherrlichkeit und Allmacht 
mehr erleben. Ich wollte, wo moͤglich in ſeiner Ge⸗ 
genwart, meinen Austritt aus dem Geſchäft Bern 
und Abſchied nehmen. Ich ging hinauf und wa 
in das Familienzimmer gewieſen, wo ich Tante Lina 
fand. Ich weiß kaum, was ich ihr ſagte, noch we: 
niger, was ſie mir antwortete. Nur daß ſie in Thrä⸗ 
nen ausbrach und von Familiengeheimniſſen, die man 
ihr vorenthalte, ſprach, iſt mir erinnerlich. Endlich 
erſchien Margarete. Sie kam aus dem Zimmer ihres 
Vaters.“ 7 

Er hielt inne; denn er ſah, wie Emil, tief ath⸗ 
mend, die Hand gegen die Bruſt preßte, und ein 
krampfhaftes Zucken ane Lippen bewegte. 

Nach längerer Pauſe fuhr er fort: „Ich habe 
Ihnen öfter ſchon erzählt, daß Margarete, welche 
mich früher mit einer faſt ſchweſterlichen Zutraulichkeit 
beehrte, von Anbeginn meines Verkehrs mit Scharf 
ein kaltes, fremdes Weſen egen mich angenommen. 
Ich habe mich ſeit jener Zelt auch nie wieder als 
Mitglied der Familie, wie Anfangs, ſondern als Com⸗ 
mis der Firma gerirt und ſie ſtets als die Tochter 
meines Principals behandelt. Gleichwohl erwartete 
ich heut, in der Stunde des Scheidens, zum wenig⸗ 
ſten eine freundliche Theilnahme, ein aufrichtiges, 
herzliches Abſchiedswort. Als ſie eintrat, verbeugte 
ich mich und wollte ſprechen. 

„Ich bin bereits von Allem unterrichtet” — un: 


terbrach fie mich kalt — „und von meinem Vater 


beauftragt, Ihnen zu ſagen, daß Sie in Herrn Scharf 
den zukünftigen zweiten Chef der an gröblich be⸗ 
leidigt und damit ſelbſtverſtändlich Ihre bisherige 
Stellung quittirt haben. Der Kaſſirer wird ange⸗ 
een werden, die materielle Auseinanderſetzung zu 
eiten.“ 


Es überlief mich eiskalt. Hätte mein Leben an 


einem Worte gehangen, ich hätte das Wort nicht her⸗ 
ausbringen können. Ich verbeugte mich ſtumm und 
ſchritk gegen die Thür. Ich hörte, wie Tante Lina 
ſchluchzend meinen Namen rief. Ich drehte mich um, 
und während ich der herbeieilenden Tante die Hand 
reichte, ſah ich, wie Margarete unbeweglich auf der 
Stelle ſtand, auf welcher ſie zu mir geſprochen hatte, 
und mit ftarren, geiſterhaften Augen mich anblickte. 
„Fräulein Margarete, leben Sie wohl!“ — rief ich, 
bis in's Innerſte erſchüttert. 

In ihrem bleichen Marmorgeſicht fing es an, ſich 
zu regen; ſie fuhr mit der Hand nach dem Herzen. 
Und als hätte ſie durch dieſe Bewegung jeder ſanfte⸗ 
ren Regung Stillftand geboten, der kalte, ſtarre Aus⸗ 
druck ihrer Züge kehrte wieder. „Leben Sie wohl!” 
— sprach fie mit feſter Stimme und ſchritt durch die 
Thür, durch welche ſie eingetreten war. 

Emil ſtarrte mit groben, trüben Augen nad) der 
Wand und ſaß ſo fill und regungslos, als wäre er 
in einem Traume befangen. 


„Ich ging nach meinem Zimmer und packte meine 
Sachen zuſammen' — fuhr Albert fort — „Um 
zwei Uhr kam der Kaſſirer und überreichte mir mei⸗ 
nen rückſtändigen Gehalt. Ich miethete mir eine 
Wohnung, überließ dem treuen Anton, meine Sachen 
u räumen, und eilte hierher. Mein Latein iſt am 
Ende. Wiſſen Sie Rath, ſo beſtimmen Sie über 
mich. Wiſſen Sie ein Mittel der Rettung, ſo ſagen 
Sie es. Ich werde nicht ferupulös, nicht wähleriſch 
fein. Ich habe abgeſchloſſen mit dem Leben, und es 
iſt mir ziemlich gleichgiltig, was noch über mich kom⸗ 
men mag. Ich ſehe der Zukunft ſowohl ohne Furcht 
als ohne Hoffnung entgegen.“ 

Emil ſaß immer noch ſtumm und regungslos. 


Nur das wechſelnde Spiel ſeiner Mienen deutete auf 


einen heftigen Kampf in feiner Seele. Ploͤtzlich aber 
ſtand er auf und ſagte mit 1 Energie: „Auch 
ich will Abſchied nehmen von ihr!“ 

Alle Krankheit, alle Schwäche ſchien ihn eulen 
zu haben. Er kleidete ſich an mit der ſcrupulöſen 


Sorgfalt eines Mannes, der das Auge einer Schönen 
durch ſeine äußere Erſcheinung bezaubern will. 

Sie ſprachen Beide kein Wort weiter. „Exit als 
Emil völlig angekleidet und zum Ausgange bereit war, 
ſagte er: „Ich dächte, Sie blieben hier und erwar⸗ 
teten meine Rückkunft.“ 

Albert nickte zuffimmend mit dem Kopfe. So 
ſchieden ſie. 

Ein Schlitten brachte Emil raſch his zum Leit⸗ 
hold'ſchen Hauſe. j 

Als er ausſtieg, kam ihm Anton entgegen. „Herr 
Krüger is fort? — ſagte er traurig — „fortgemaß⸗ Pi: 
regelt wie PB Aber er hat das Gewürm eene 
Standrede gehalten ...“ 

„Ich Br — unterbrach ihn Emil — „Sein 7 
Sie ſo gut, mich oben — bei meinen Verwandten 
anzumelden.“ . 

Anton betrachtete ihn mit der Miene hoͤchſter Ver⸗ 
wunderung. Dann ſprach er, während ſein Geſicht 
ſich freudig erhellte: „Bei Gott, des is een herrli⸗ 
cher Gedanke und des Genzigfte, was uns noch tet: 
ten kann!“ — und eilte, von Emil gefolgt, die Treppe 
hinan. 1 1 ; 
Emil war noch damit beſchäftigt, ſich feines Man⸗ 
tels im Entree zu entledigen, als er ſich plötzlich von 
wei Armen umſtrickt fühlte, und die von Thränen 

alb erſlickte Stimme der Tante zu ihm fagte: „O 

Du böſer, böſer Menſch! Warum bit Du nicht frü⸗ 
her gekommen? O gewiß, es ſtände beſſer um Dich 
und um uns alle!» 

Selbſt dieſe wunderliche Begrüßung that ihm wohl 
und rührte ihn tief. Der Ort, an welchem er ſich 

efand, erweckte ſeltſame Empfindungen in ihm. Jede 


ür, die Wände, die Geräthſchaften ſchienen ihm 
band Ja, warum biſt Du nicht früher ge⸗ 
ommen ?“ 


Mit feierlichem Gefühl trat er an der Hand der 
Tante in das Familienzimmer. Da war Alles, was 
er ſah, ſeit Jahren daſſelbe geblieben, die Tiſche, die 
Stühle, die Schränke, die Feppie, die Wanduhr; 
und das Alles beſchwor die Erinnerung an die won⸗ 


in dieſem ‚Haufe 
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immter Borlefungen, fo wie es vor 1844 geweſen; über 


das Teſtatenweſen hat ſich der Cultusminiſter die Ertheilung neuer 
Vorſchriften vorbehalten. — Ein anderer Aufſatz berichtet Intereſſantes 


über die Organiſation und die Zwecke der königlichen Central⸗Turnan⸗ 
ſtalt in Berlin, namentlich Statiſtiſches, woraus wir erfahren, daß in 
dieſem Semeſter 41 Zöglinge (6 Lehrer an hoheren Unterrichtsanſtal⸗ 
ten, 5 an höheren Seminarien, 1 an einer höheren Bürgerſchule, ein 
Walſenhausinſpector, die übrigen an Elementarſchulen) an dem Unter: 


richte in der Anſtalt Theil genommen haben, an welcher 3 ordentliche 


und 3 Hilfslehrer fungiren unter der Geſammtauſſicht des Unterrichts⸗ 
dirigenten Hauptmann Stocken, der ſeinerſeits unter dem Geh. Ober⸗ 
Regierungsrath Stiehl ſteht. — Ein Erlaß über das Turnweſen an 
die Regierung zu Köln empfiehlt auf das Dringendſte den Turnunter⸗ 
richt an den Elementarſchulen. — Von der Mittheilung einiger Blät- 
ter, Hr. v. d. Heydt wolle ein vermitlelndes Amendement zur Mili⸗ 
tärnovelle ſtellen, weiß man in den ihm nahe ſtehenden Kreiſen nichts. 
= Berlin, 15. Februar. [Die längere Dauer der 
Kammerſeſſion. — Der Staatsſchatz. Der Flotten⸗ 
gründungsplan.] Die Ausſicht auf eine lange Kammerſeſſton 
wird zu ziemlicher Gewißheit. Jetzt ſind es nicht mehr allein die 
Zollvereinsverträge, an deren Durchberathung der Regierung liegt, fon 
dern auch die Vorlage über die Kriegskoſten, woran ſchon eifrig gear⸗ 
beitet wird, welche abgewickelt werden fol. Auch mit der Militär: 
novelle wird man nicht ſo ſchnell zum Abſchluß kommen, als es viel⸗ 
leicht von mancher Seite gedacht und vielleicht gehofft wurde. Die 
Berathung wird mit aller Gründlichkeit aufgenommen, obwohl die 
Wiederernennung Gneiſt's und Forckenbecks zu Referenten ihren 
Verlauf vorausſehen läßt. Bei der Vorlage über die Kriegskoſten wird 
die Entnahme aus dem Staatsſchatz, ſo weit fie bis jetzt ſtattgefunden 
und für weitere Eventualitäten in Ausſicht ſteht, von der Regierung 
in Betracht gezogen werden. Es ſollen da die Grundfäge aufgeſtellt 
werden, nach denen die Regierung den Staatsſchatz, den ſie als einen 
und noch dazu in jüngſter Zeit wohlbewährten „Kriegsſchatz“ an⸗ 
fieht, verwaltet und ſich zur Verwendung ſeines Inhalts für berechtigt 
hält. Der Geh. Finanzrath Mölle, welcher die Regierung in der 
vielbeſprochenen Sitzung der Budgetcommiſſion vertrat, hat in derſel⸗ 
ben dahin gehende Aeußerungen gethan. Aus den näheren Mitthei⸗ 
lungen über jene Sitzung, die noch immer lebhaft beſprochen wird, er⸗ 
giebt ſich, daß der Baarbeſtand des Staateſchatzes ſich jetzt auf 11 
Millionen Thaler beläuft Doch ſtellt ſich dieſe Summe bei dem 
Jahresabſchluß für 1864, der noch nicht gemacht iſt, vielleicht etwas 
höher heraus. — Die Marinevorlage mit dem Flottengründungsplan 
ſcheinn noch immer nicht zur Einbringung in das Abgeordnetenhaus 
reif zu fein, doch verſichert man, daß auf ihr baldiges Erſcheinen zu 
rechnen ſei. — Aus dem Schoße der polniſchen Fraction werden nun 
doch wohl Anträge über den Polenprozeß erfolgen. Die Verhandlun⸗ 
gen der Fraction werden in den nächſten Tagen aufgenommen. — Im 
Herrenhauſe erwartet man in der nächſten Woche eine Plenarfigung. 


[Der Conflict zwiſchen Magiſtrat und Stadtverordneten⸗ 
Berfammlung] erhält durch folgenden, von der „Sp. Ztg.“ mitgetheilten 
Schriftwechſel, den ein 1 zu den Vorlagen für die nächſte Sitzung 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung enthält, eine neue Iluſtration: „Die 

temen -⸗ Direction, Abtheilung für die Arbeitshaus⸗Verwaltung, hat Mitte des 
vorigen Jahres bei uns darauf angetragen, zur Aufrechthaltung der Ordnung 
und zur n e von Unglüdsfällen in der beim Ardeitshauſe befindlichen 
rrenſtation eine Oberaufſicht durch einen angeſtellten Beamten einzurichten. 
ir fügen den desfallſigen, an die Armen⸗Direction von der Direction des 
Arbeitshauſes erſtatteten Bericht in Abſchrift bei. In Folge dieſes Antrages 
baben wir einen Oberwärter verſuchsweiſe überwiefen. Nachdem die Eins 
richtung ſich in den verfloſſenen 6 Monaten vorzüglich bewährt hat, bean⸗ 
tagen wir bei mens 30} eingeholten Gutachtens der Normal⸗Etats⸗ 
Deputation die Creirung einer neuen Stelle mit einem Einkommen von 
350 Thlen, vom 1. Januar d. J. ab. Berlin, den 25. Jan. 1865. Magiftrat 
biefiger lng. Haupt und Reſidenzſtadt gez. Seydel.“ — „Br, m. dem 
Magistrat mit dem Erſuchen zurückzureichen, den Antrag der Armen⸗Direction 
gefälligst beifügen zu laſſen. Berlin, den 31. Januar 1865. Der Stadtver⸗ 
. gez. Kochhann.“ — „Br. m. mit dem ergebenen Ber 
merken zu remittiren, daß es für die Beſchlußnabme der Stadtverordneten⸗ 
erſammlung des an uns erſtatteten Berichts der Axmen⸗Direction nicht 
2 arf und wir deſſen Mittheilung daher ablehnen müſſen. Berlin, den 
„Februar 1865. Magiſtrat hieſiger königl. Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 
ez. Seydel Hedemann.“ — „Br. m. dem Magiſtrat nochmals vorzu⸗ 
egen. Die Beurtheilung, ob eine Vorlage des Magistrats an die Stadtver⸗ 
ordneten-Verſammlung fo vollſtändig iſt, daß darauf eine Beſchlußnahme der⸗ 
felben erfolgen kann, ift nach 8 23 der Geſchäftsordnung allein Sache des 
Stadtperordneten⸗Vorſtehers. In dem vorliegenden Falle genügt der bei⸗ 
gefügte Bericht der Direction des Arbeitsbauſes nicht, und iſt der Antrag 
ene eee für die Arbeitshaus⸗Verwaltung, bei Ber 
Ualußfaſſung im — ar gewiß ebenſo maßgebend geweſen, wie ſolches in 
M. Stadtverordneten⸗Verſammlung ſicher der Fall fein wird. Inſofern der 
agiſtrat nach der Städteordnung § 56 ad 2 die Beſchlüſſe der Stadtver⸗ 
dadneten vorzubereiten hat, ift eine bollftändige Kenntnißnahme des Ganges 
er Verhandlungen und des Urtheils der Verwaltungsbehörden ein unlöglis 
cher Theil der Information für die Stadtverordneten. Ich erſuche den Ma: 
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Bezug auf § 56 ad 6 für den in Rede ſtehenden Fall. Berli 
Februar 1865. Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. gez. Kochhann.“ 

„Er. m. an den Vorſteher der Stadtverordneten⸗Verſammlung Hrn. Kochhann 
hierſelbſt mit dem ergebenen Bemerken zurückzugeben, daß wir die, in neben⸗ 
ſtehender gefälligen Darlegung enthaltene Auffaſſung in keinem Punkte für 
begründet halten können, die verlangte Mittheilung daher wiederholt ablehnen 
müfjen, wogegen wir, wie es ſich von ſelbſt verſteht, für den Fall, daß die 
Stadtverordneten⸗Verſammlung eine Ergänzung unſerer Vorlagen für noth⸗ 
wendig erachten ſollte, dieſelbe zu bewirken jederzeit bereit ſind. Berlin, den 
7. Februar 1865. Magiſtrat hieſiger königl. Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 
gez. Seydel. Hedemann.“ 

[In dem Befinden des Miniſters des Innern,] Grafen 
zu Eulenburg, iſt einige Beſſerung eingetreten. 

[Die Gemahlin des Staatsminiſters Frhrn. v. d. Heydt] 
iſt ſeit langerer Zeit ſchwer krank. Seine Majeſtät der König 
machte derſelben in voriger Woche einen Beſuch. In den letzten 
Tagen hat das Befinden der Kranken zu neuen Beſorgniſſen Anlaß 
gegeben. 

Königsberg, 15. Febr. [Beſchlagnahme.] Geſtern wurde 
hier das lezte, 89. Heft des bei F. A. Brockhaus in Leizig erſcheinen⸗ 
den periodiſchen Werkes: „Die neue Zeit, Ergänzungsblätter zum Con⸗ 
verſationslexicon“, und zwar wegen einer darin enthaltenen Biographie 
und Charakteriſtik des Minifterpräfidenten v. Bismarck⸗Schönhauſen 
polizeilich mit Beſchlag belegt. (Oſtpr. 3.) 

Königsberg, 13. Febr. [(Zur Preſſe.] Der Redacteur des „Ver⸗ 
faſſungsfreundes“, Dumas, am 12. Dezember 1864 aus ſeiner Behauſung 
um Gefängniſſe des Stadtgerichts abgeholt, iſt geſtern, nachdem er die erſte 
43 5 vorläufig zehn Gefängnißſtrafen, eine zweimonatliche, abgeſeſſen, einſt⸗ 
weilen auf freien Fuß geſtellt worden. Wir ſagen einſtweilen, indem Dumas, 


9 5 deshalb nochmals um die gewünſchte Vervollſtändigung ganz ergebenſt 
2 t n, den 


bis zum Antritt ſeiner zweiten dreimonatlichen Gefängnißſtrafe, wegen Preß⸗ J 


vergeben nur einen Urlaub von acht Tagen erhalten hat. Die Staatsan⸗ 
waltſchaft hatte gegen je Pauſe 8 erhoben, wahrſcheinlich, weil ſie 
annahm, daß Dumas ſich der Vollſtreckung der noch übrigen wegen Preß⸗ 
vergehen gegen ihn erkannten Freiheitsſtrafen durch die Flucht entziehen 
könnte. Die Kämpfe in Schleswig⸗Holſtein, die D. einſt zur Ehre Deutſch⸗ 
lands mitkämpfte, ſind zu Ende, wohin oder weshalb ſollte er flüchten? Hatte 
er den Muth, den däniſchen Kanonen e den Tod nicht zu ſcheuen, 
warum ſollte er das viel kleinere Uebel der perſönlichen Freiheitsentziehung 
82 Während der letzten acht Wochen — ſo lange D. im Gefängniß 
aß — iſt der „Verfaſſungsfreund“ unangefochten geblieben, mit dem Tage 
der Befreiung Dumas, alſo geſtern, wurde der „Verfaſſungsfreund“ vom 
13. Febr. in ſeiner Nr. 13 wieder einmal confiscirt. Veranlaſſung dazu gab 
ein aus der berliner „Reform“ abgedruckter Artikel (der „Oderzeitung“ ent⸗ 
nommen) über die Nichtbeſtätigung ſtädtiſcher Wahlen in einem kleinen Orte 
Schleſiens. Der harmloſe Artikel iſt in Berlin wie in Breslau unangefochten 
geblieben. Der heutige ee e iſt heute denn auch mit der be⸗ 
kannten weißen Lücke erſchienen. — Gleichzeitig mit dem „Verfaſſungsfreunde“ 
iſt am Freitage auch die Nr. 6 des „Sack'ſchen Provinzial⸗Schulblaties“ po⸗ 
lizeilich mit Beſchlag belegt worden und zwar wegen eines Referats über eine 
verantwortliche Vernehmung des Herausgebers Sack wegen Preßvergehens, 
bei welchem es ſich um eine Verleumdung des Seminar⸗Direktors Zacharias 
in Karalene handelte. Die heutige Nummer des „Verfaſſungsfreundes“ be: 
richtet: daß die gumbinner Regierung den Lehrervereinen in einer Verfügung 
das Schulblatt für die Lehrer der Provinz Preußen als ihr Organ zu be⸗ 
nutzen verbietet, „weil die Tendenz des Blattes nimmer den Lehrern zum 
Heile gereichen könne!“ Ebenſo iſt darin das Colportiren des von Sack ber: 
ausgegebenen Kalenders (deſſen Ertrag den Wittwen und Waiſen des Peſta⸗ 
lozzivereins zufließt) ſtrengſtens unterſagt! — Pre Schluß und zur Vervoll⸗ 
ſtändigung dieſes unſeres Berichts über unſere Preßverhältniſſe hier nur noch 
die Nachricht, daß Redacteur Sack heute vom oſtpreußiſchen Tribunal zu 
einer Strafe von 5 Thlr. oder 3 Tagen Gefängniß PETER ah 

ö r. Litt. Zig.) 

Danzig, 15. Febr. [Marine.] Sr. Maj. Corvette „Gazelle“ 
wird, neuerer Anordnung zufolge, in nächſter Zeit, von Cherbourg 
kommend, hier erwartet, um wegen einiger daran vorzunehmenden Re⸗ 
paraturen vorläufig außer Dienſt geſtellt zu werden. Nach geſchehener 
Reparatur geht die „Gazelle“ von hier nach Kiel. 

f e ut ſechlan d. 

Weimar, 11. Februar. [Das dem Landtag vorgelegte 
Militärſtrafgeſetzbuch! ſchließt ſich in allen Punkten, wo die ſpe⸗ 
ciell weimariſchen Verhältniſſe etwas Anderes nicht erfordern, der preu⸗ 
ßiſchen Militärſtrafgeſetzgebung an. Die Regierung begründet dies mit 
der Nothwendigkeit, ſich in einem ſolchen Geſetz einem großeren Staate 
anſchließen zu müſſen. Man folgert hieraus, daß die vor zwei Jahren 
in Verhandlung geweſene Militärconvention mit Preußen bald wieder 
auf die Tagesordnung kommen wird. Die Vorlage einer Militärſtraf⸗ 
prozeßordnung hat die Regierung abgelehnt, weil ſie in Rückſicht auf 
eine in Ausſicht ſtehende dahin einſchlägige gemeinſame Geſetzgebung 
mehrerer Staaten nicht ſelbſtſtändig für Weimar vorgehen wollte. 

(Fr. J.) 

Wiesbaden, 12. Febr. [Acht Generäle.] Im Offiziercorps 
haben bedeutende Beförderungen ſtattgefunden. Das Herzogthum hat 
nunmehr auf 5000 Mann Truppen acht Generäle!! 

Kaſſel, 14. Febr. [Pfarrer Biron's Ausweiſung.] Heute 
verhandelte die Ständeverſammlung die Vertreibung des deutſch katho⸗ 
liſchen Pfarrers Biron aus Hanau. Biron war früher katholiſcher 


Priester in Manz und hat dort wegen Prefvergehen neben einer 
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Geld⸗ 
buße von 100 Fl. eine dreimonatliche Gefängnißſtrafe verbüßt. Dieſer 
Umſtand iſt der angebliche Grund, weshalb ihm die Regierung zu Hanau 
reſp. das Miniſterium des Innern den ferneren Aufenthalt in Kurheſſen 
verſagt hat. Die Ständeverſammlung erkannte hierin eine mißbräuch⸗ 
liche Anwendung einer aus dem Jahre 1823 herrührenden Verordnung 
und beſchloß nach einer längeren heftigen Debatte mit allen gegen 7 
Stimmen, die Staatsregierung zu erſuchen, die betreffende Aufenthalts⸗ 
verweigerung zurückzuziehen. Zu den Diſſentirenden gehören die katho⸗ 
liſchen Mitglieder von Trott, Rübſam u. A. (Volksztg.) 
Oldenburg, 12. Febr. [Bohrverſuche.] Der „Voſſ. 3.“ 
wird geſchrieben: So eben wird hier das für das preußiſche Kriegsha⸗ 


fen⸗Etabliſſement an der Jade To bedeutsame Reſultat der unermüdli⸗ 


chen Bohrverſuche nach Trinkwaſſer bekannt, daß man in Heppens 
endlich in einer Tiefe von 670 Fuß auf Waſſer geſtoßen iſt, was 
nur einen ganz unbedeutenden Salzgehalt enthalt. Der Waſſer⸗ 
Strahl ſprudelt in einer Höhe von zwei bis drei Fuß aus der 


Erde hervor. 


Kiel, 13. Febr. [Das Comite, welches die Betheili⸗ 
gung an der „Kieler Erklärung“ regiſtrirtj, hat folgende 
Bekanntmachung, durch welche es u. a. den vielbeſprochenen Paſſus 
der Erklärung indirekt erläutert, veröffentlicht: 

„Außer den Großgrundbeſitzern und Mitgliedern der Ritterſchaft, deren 


Namen ſchon bekannt gemacht find, haben 49,160 ſelbſtſtändige Mäntter der Her⸗ 


zogthümer bis heute die „Vierziger⸗Erklärung“ unterſchrieben. Dieſes Reſultat 
der bisherigen Unterzeichnung der im Gegenſatz gegen die Siebzehner⸗Adreſſe ger’ 
faßten ſogenannten Vierziger⸗Erklärung liefert den beiten Beweis einestheils 
von der Einmüthigkeit der Bewohner der Herzogthümer, anderntheils von dem 
rrthum derjenigen, namentlich auch auswärtiger Blätter, welche trotz der 


oft und allgemein ausgeſprochenen Anſicht des Landes in dem Paſſus — 


„„wir halten feſt an der Forderung: daß bei der zu beſchleunigenden Ord⸗ 
nung unſerer ſtaatlichen Verhältniſſe ſowohl im Innern als in Beziehung 

zu Deutſchland dem Herzog und den geſetzlichen Vertretern des Landes eine 

entſcheidende Stimme zuſtehe““ — etwas Anderes glaubten erkennen zu 

müſſen, als Wahrung des Selbſtbeſtimmungsrechtes des Landes. — Detatllirte 

Berichte bleiben vorbehalten. Fernere Beitritts⸗Erklärungen werden jederzeit 

von dem unterzeichneten Herrn Lange entgegengenommen, ſowie von dem⸗ 

felben Subſtriptionsbogen zu beziehen find, Kiel, den 11. Februar 1865.“ 

(Folgen die Unterſchriften.) 

Rendsburg, 13. Febr. [Anſchluß an Preußen.] Die 
„Itzehoer Nachr.“ melden: „Geſtern trat eine Reihe Männer aus 
Schleswig und Holſtein zuſammen, um die brennende Frage des Ver⸗ 
hältniſſes zu Preußen zu berathen. Sie kamen darin überein, den 
Anſchluß an Preußen als etwas Weſentliches und unbedingt Nothwen⸗ 
diges, als eine nationale Pflicht und durch das Intereſſe des Landes 


geboten auszusprechen.“ Der flensburger „Nord. Z.“ wird über dieſe 


Verſammlung von hier geſchrieben: „Geſtern fand hier eine Zuſam⸗ 
menkunft einer Anzahl Männer der nationalen Partei aus verſchiede⸗ 
nen Gegenden beider Herzogthümer ſtatt. Dieſelben einigten ſich über 


ein Programm, deſſen Grundzüge dahin gehen, daß die Vereinigung 


der Herzogthümer mit Preußen in militäriſch⸗maritimer und diplomati⸗ 
ſcher Beziehung eine unerläßliche Forderung, ſowohl der ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteiniſchen als der deutſchen Intereſſen ſei. Sie verpflichteten, ſich für 
die weitere Verbreitung dieſer Anſicht unter ihren Landsleuten nach 
Kräften thätig zu ſein. — Gleichzeitig tagte hier ein Verſammlung 
von Delegirten einer Anzahl Kampfgenoſſenvereine, in der beſchloſſen 
ſein ſoll, zu veranlaſſen, daß die bisher von Flensburg eingenommene 
Stellung eines Vororts der Vereine auf einen andern Ort übergehe. 
Die Mehrzahl der Vereine ſcheint damit unzufrieden geweſen zu ſein, 
daß der Vorſtand des flensburger Vereins politiſchen Demonſtrationen 
der Vereine ſich nicht ſonderlich geneigt zeigte.“ 


Italien. 
Rom, 7. Febr. [Zum französſiſchen Kirchenſtreit. — 


Der Herzog von Saldanha. — Der Erzbiſchof von Köln. 
— Sonſtiges.] Die einzelnen Doctrinen des Syllabus und der 


geiſtliche Curie, jene beiden haben mit einander nur Diplomatiſches ab⸗ 
zuthun. Wohl aber ſind von ihnen gleich Anfangs über beide Docu⸗ 
mente in vertraulicher Weiſe Bemerkungen gewechſelt. 
tiges legte begreiflich der Verurtheilung des Plebiscits, dem der Kaifer, 
der Franzoſen Urſprung und Beſtehen ſeiner Macht verdanke, eine 


urtheilung nur als eine nothwendige Conſequenz der Verdammung 
nehme oder verſchenke, was ihr gar nicht gehoͤre, ſo weiß man doch 


denkliche der dadurch geſchaffenen Lage entgeht am wenigſten dem Papſte 
ſie 


Encyklica waren nie ein Gegenſtand der Beſprechung des Grafen v. 
Sartiges mit dem Cardinal Antonelli, denn dergleichen gehört vor die 


Graf v. Sar⸗ 


ſchlimme Anwendung bei, und obgleich Cardinal Antonelli dieſe Ver⸗ 


jener Volksſouveränetät überhaupt bezeichnete, welche in unſerer Zeit 
hier am beſten, daß man vorzüglich in Folge dieſes Ausſpruches min 
dem Kaiſer der Franzoſen ein für allemal auseinander iſt. Das Be 


LS 


felber, doch die Coterie, die von der Zeit Wunder vorherſagt, die 
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nigen Tage der hoffnungsreichen Vergangenheit in 
ihm herauf, 


„Wie geht es mit Onkel Leithold ?“ — 
ſich e ee hold s' — fragte er, 


-Was ſeinen körperlichen Zuſtand betrifft, jo geht 
es beſſer“ — antwortete Tante Ling mit A 
voller Miene — „Wenigftens hat feine gelähmte Zunge 
Wieder fo viel Beweglichkeit erlangt, daß er ſich ver⸗ 

ändlich machen kann. Wie es im Uebrigen mit ihm 
Sd, uns Allen febt, ist ein Geheimniß für mich. 
deo eimger Zeit ſcheint man mich als eine Fremde, 

Vertrauens Unwürdige in dieſem Hauſe zu be⸗ 
trachten. Oder vielleicht hat mein Geiſt gelitten; 
denn ich begreife Nichts mehr von Allem, was hier 
vorgeht. Alles, was ich ſehe und höre, iſt dunkel 
und b S Nur das Eine ahne ich, 85 uns 
etwas Schreckliches, Unerhörtes bevorſteht. Die Luft 

l iſt mit Unheil gefüllt.“ 
Emil nickte ſtumm mit dem Kopfe. 
„Entweder habe ich den Verſtand verloren, oder 
alle Uebrigen find närriſch. — fuhr die Tante mit 
großer Bitterkeit fort — »Nannteſt Du Scharf nicht 
damner einen tückiſchen Kobold? Ich glaube nun ſelbſ, 
Als er es iſt und in dieſem Hauſe Alles behext hat. 
lles iſt ihm gehorſam und unterthänig, ſogar — 
u wirſt es kaum glauben — Margarete. Ja, und 

wenn Du es ſelbſt hörſt, ich wiederhole es, Gretchen, 
u mußt verhert fein!” a 

Emil wandte ſich um. Margarete war leiſe ein⸗ 
betreten. Sie näherte ſich ihm feſten Schrittes und 
yelhte ihm die Hand. Kein Zucken in ihren Mienen 
Fire Erſtaunen oder Schrecken bei ſeinem Anblick. 
ern ſchönes, edles Antlitz war bleich und feierlich 
aut Sie heftete die dunklen, räthſelvollen Augen 
ihn. dem Ausdrucke unausſprechlicher Wehmuth auf 

Emil war raſch aufgeſprungen. Seine Hand 
ltterte in der huge fer las in dieſen gl den, 
en einer übermenſchlichen Ruhe vergeiſtigten Zügen 
liche an der dan einen, feſten, unerſchütter⸗ 

en uß, der ſeine herrlichſte Hoffnung knickte 
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und ihn zwang, dem ſchönſten Traume ſeines Lebens 
zu entſagen. Sprachlos kreuzte er ihren Blick mit 
dem ſeinigen. 

„Wenn Du nicht von ſelbſt gekommen wärſt“ — 
ſagte Margarete — „jo würde ich an Dich geſchrie⸗ 
ben und Dich gebeten haben, uns zu beſuchen. Denn 
ich habe mit Dir zu ſprechen. Liebe Tante, Du ver⸗ 
zeihſt, wenn ich Dir Emil entführe 

„O, ich bin es gewöhnt“ — unterbrach ſie die 
alte Jungfrau — „in dieſem Hauſe als ein läſtiger 
Gaſt betrachtet zu werden. Genire Dich nicht!“ — 
und aus den alten, gutmüthigen Augen ſtürzte ein 
heißer Thränenſtrom. 

Margarete ſchritt zu ihr hin, küßte ſie auf die 
Stirn und ſagte; „Wenn es vollbracht ſein wird, 
ſollſt Du Alles erfahren! Und dann werd' ich Deine 
mütterliche Zärtlichkeit und Theilnahme mehr als 
jemals in Anſpruch nehmen.“ Nach dieſen Worten 
und nach einem Blicke auf Emil, der ihm ihr zu fol⸗ 
15 befahl, ſchritt fie voran, durch die Zimmerreihe 
hindurch, bis nach dem Salon, welcher uns durch 
ihre Unterredung mit Scharf bekannt geworden iſt. 
Dort ſetzte ſie ſich auf den Divan nieder, blickte eine 
Weile ſinnend zu Boden und dann zu Emil auf, 
der, an das Geſims des Kamins gelehnt, mit über 
die Bruſt gekreuzten Armen ihr zur Seite ſtand und 
fie mit einem unbeſchreiblichen Blicke betrachtete. 

„Ich habe Dir gejagt, lieber Emil — begann 
Margarete — „daß, wenn Du nicht von ſelber ge⸗ 
kommen wärſt, ich Dich gerufen haben würde. Das 
Schickſal hat mir eine widerwärtige, ſchreckliche, ich 
möchte ſagen unnatürliche Rolle aufgedrängt. Indem 
ich mich füge und ſie übernehme, moͤchte ich nicht 
von Dir verkannt werden. Vor Jahren, bevor uns 
ſeltſame, unglückſelige Verhaltniſſe trennten, haben wir 
uns mit einander begeiſtert für die Ideale des Lebens, 
für das Gute, das Schöne, das Wahre. Es war 
mein Stolz, Dir zu beweiſen, daß das Leben auch 
für das Weib noch höhere Intereſſen haben könne, 
als das der Häuslichkeit, daß auch ein frauenhaftes 
Gemüth erglühen könne für die hohen und hoͤchſten 
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ten könne. 


Fragen der Menſchheit, und daß auch ein weiblicher 
Charakter im Kampfe mit der Noth und dem Wege 
des Lebens ſeine ſittliche Würde fleckenlos rein erhal⸗ 
Jetzt nun, im Begriff, einen Schritt zu 
thun, der jenen Grundſätzen hf Hohn zu ſprechen 
ſcheint, empfind' ich ein brennendes Verlangen, mich 
vor Dir zu rechtfertigen, Dir wenigſtens, dem Ein⸗ 
zigen von allen Menſchen, zu ſagen, daß die zwei⸗ 
deutige That, welche Du mich begehen ſehen wirſt, 
meine früheren Worte nicht Lügen ſtraft, daß ich meine 
fittlihe Würde nicht materiellen Vortheilen opfere, 
und daß, wenn ich mich der finſtern Macht des Ver⸗ 
Babe unterwerfe, ich dies doch frei, mit vollem 
ewußtſein und innerlich unentwürdigt thue. Es 
wird mir ein füßer Troſt in den dunklen und bittern 
Stunden meines ſpäteren Lebens ſein, zu wiſſen, daß 
Du mich nicht falſch beurtheilſt.“ 

„Warum ich gerade?” — ſprach Emil düſter — 
»der in Deinen Augen Entwürdigte, der „Geſunkene“, 
deſſen Thaten ſo weit hinter ſeinen ſtolzen Worten 
zurückgeblieben ſind, der das Feuer edler Begeiſterung, 
das ihn ehemals durchglühte, in tollen, wilden Ex⸗ 
ceſſen verpufft hat?“ 

„Ich habe nie nach dem Scheine geurtheilt!“ — 
verſetzte Margarete lebhaft — „Ich habe geglaubt 
an Dich, an die ſittliche Kraft in Dir und an Dei⸗ 
nen guten Drang. Ich glaube noch heut an Dich 
und werde ewig an Dich glauben, ſowie ich hoffe, 


daß Dein Glaube an mich niemals ſchwinden wird!“ 


Emil hatte ſich aufgerichtet. Er näherte ſich ihr 
mit leuchtenden Augen und ſprach: „Einen ſolchen 
Glauben hegt und bewahrt nur die Liebe! Mar⸗ 
arete, Du liebſt mich, ſowie ich Dich liebe, mit jener 
iefe und jener Gluth, welche allen Anſtößen und 
ſinnloſen Zufällen des Lebens Hohn ſprechen und 
uns zur irdiſchen Göttlichkeit emportragen! Ich frage 
nicht danach, was uns audeihanderdeiiieh und Jahre 
lang auseinander gehalten hat, ob es die ungerechte 
Laune der umgebenden Welt allein war, oder vielleicht 
auch etwas, das in uns ſelbſt lag, ein Mißtrauen 


oder verletzter Stolz. Aber ich frage Dich und ich 


we 


beſchwöre Dich bei Allem, was Edles und Gutes 
unfere Seelen ehedem verband, mir die Wahrheit zun 
ſagen: Haft Du mich wirklich geliebt? Liebſt uu 
mich noch? Gehört mir das Herz, in welchem die E 
herrlichſten und edelſten Blüthen der Erde prangen?“ 3 

Ein Strahl jener Seligkeit, die mit göttlicher Ger 
walt das Menſchenherz durchlodert und es hoch über N 
alle Rückſichten und Leiden der Erde erhebt, verklärte 
ihre ernſten Züge. Ihre bleichen Wangen färbten a 
ſich purpurroth. Der Stolz, die Herbheit, die Energie, 
welche dieſem Antlitz für gewöhnlich den Charakter 
des Dämoniſchen verlieh'n, Löften ſich auf in junge. 
fräuliches Erglühen. So ſaß ſie, ſtumm zu ihm aue 
blickend, und ließ ſich einige Augenblicke von den aus) = 
beriſchen Harmonien des Herzens in Wonne und 


Seligkeit verſenken. Dann plötzlich gewann der Aus⸗ 
druck eiſerner Willenskraft wieder die Oberhand in 
ihren Zügen. 2 
„Setze Dich * mir und laß uns ruhig bleiben? 
— ſprach ſie mit der früheren ſeltſamen Nube, in: nr 
dem ſie ihm die Hand reichte — „Ja ich habe Dich 
geliebt und liebe Dich noch! Und vielleicht verdiene 
ich den Vorwurf, uns auseinandergeriſſen zu haben 
für ewig, dadurch, daß ich in jener Trennungsſtunde, 
wo das Geſtändniß Dir auf den Lippen ſchwebte, 
daſſelbe zurückdrängte und Dir den Mund verſchloß.“ 
„Ja, warum hate Du dies?” — unterbrach ſie 
Emil — „Mit der Ueberzeugung von Deiner Liebe 
im Herzen würde ich, und wenn ſich jedes Fenſter in 
den Häufern der Stadt in eine verlockende Schöne? 
N hätte, ſtolz und kalt vorübergegangen 
ein!” DIR a 
„Es wirkte Vieles zufammen” — verfegte fie mit, 
einem leichten Zittern der Stimme — „Der nt: 
ſchluß der Eheloſigkeit, welchen ich in Folge meiner 
langjährigen Kränklichkeit gefaßt hatte, die Rückſicht 
auf die Schwäche meines Vaters, vielleicht auch ver⸗ 
lee Stolz, welchen Deine anklagende Bitterkeit er? 
e. 5 


(Fortſetzung folgt.) 


ſelber nicht hofft, weiß ihn in beſchwerten Augenblicken ſchnell wieder 
mit Widerſtandskraft zu erfüllen, und ſo iſt an eine retractatio sen- 
tentiae nach keiner Seite hin zu denken, auch wenn Graf Arco aus 
München und Lord Stafford nicht in Rom wären. — Irrthümlich 


haben römiſche Nachrichten vom 10. v. M. in deutſchen Zeitungen den 
portugieſiſchen Geſandten, Herzog v. Saldanha, ſchon damals nad) Eur: 
zem Aufenthalte wieder abreiſen laſſen. Derſelbe befindet ſich noch in 
dieſem Augenblicke hier, der Tag feiner Abreiſe iſt aufgeſchoben. — Am 
Sonnabend ſoll aus Berlin eine Rückäußerung hoͤchſter Inſtanz einge⸗ 
troffen ſein, wodurch die etwa noch vorhandenen Hemmniſſe für die 
definitive Wahl des Erzbiſchofs von Köln beſeitigt wären. — Vincenz 
Gratiani, der von dem franzöſiſchen Kriegsgerichte wegen der Ermor⸗ 
dung zweier franzöſiſcher Gendarmen zum Tode verurtheilt worden, {ft 
am 4. Februar zu Caſtro hingerichtet worden. — Wie aus Catania 
berichtet wird, hat der Ausbruch des Aetna ſeit dem 8. wieder an Hef⸗ 
tigkeit zugenommen; die neue Lava bildet eine zweite Schicht über der 


erſtgefloſſenen. 
Frankreich. 
* Paris, 13. Febr. [Das gelbe Buch.] Die „France“ 
macht heute einige allgemeine Angaben über den Inhalt des gelben 
Buches, das nächſten Freitag an die Mitglieder des geſetzgebenden Koͤr⸗ 


pers vertheilt werden ſoll. 5 
Die Mehrzahl der Seiten ſoll der Elbherzogthümer⸗Frage gewidmet fein; 
ſodann folgt, dem Papierumfange nach, Italien; aber die wichtigſten Akten⸗ 
ftäde find dem Publikum längſt bekannt, da raſche Veröffentlichung der einen 
oder anderen Partei geboten ſchien, und überhaupt die Diplomatie ihre De⸗ 
peſchen nur noch in und mit der Rückſicht auf ihre Wirkung in der Zeitungs» 
welt ſchreibt. Was Dänemark betrifft, ſo iſt die „aufrichtige Theilnahme“ 
Frankreichs an dieſem „Völklein“ bekannt; auf der anderen Seite aber, fo 
conſtatirt in Bezug auf das gelbe Buch die „France“, nahm die franzöſiſche 
Diplomatie „gerechte Rückſicht auf das National⸗Anrecht, das Deutſchland 
auf einen Theil der Elbherzogthümer geltend machte, und glaubte ſich daher 
nicht direct in den Streit miſchen zu ſollen, ſondern dabei ſtehen zu bleiben, 
beiden Parteien Mäßigung, und die Zugeſtändniſſe, welche von Zeit und 
Verbältnifien geboten waren, anzuempfehlen.“ Das gelbe Buch wird die 
Beweiſe von Frankreichs Nachſicht und Enthaltung bieten. Hätte Frankreich 
den beiden Theilen ein Ultimatum geſtellt, ſo würde es daſſelbe auch mit be⸗ 
waffneter Hand haben geltend machen müſſen, es würde mit andern Worten 
einen Krieg mit Deulſchland und die Schrecken eines europäiſchen Zuſammen⸗ 
ſloßes hervorgerufen haben. Nun der Krieg zu Ende und Dänemark beſiegt, 
lag es auf der Hand, daß Frankreich den Siegern nochmals den Wunſch zu 
erkennen gab, bei der neuen Landeseinrichtung die Bevölkerungen zu fragen, 
welche das Waffenglück Dänemark entriſſen hatte. In Betreff des Septem⸗ 
ber⸗Vertrages find, fährt die „France“ fort, alle bemerxkenswerthen Aktenſtücke 
bereits dem Parlamente in Turin vorgelegt und veröffentlicht worden; vom 
gelben Buche laſſen ſich weitere Aufſchlüſſe nicht erwarten, doch wird gegen⸗ 
über den Auffaſſungen italieniſcher Staatsmänner die franzöſiſche Regierung 
durch einige beſondere Depeſchen die wahre Auslegung der Conbention er⸗ 
härten. 5 de Lhuys hat bekanntlich noch einige Steine auf dem Her⸗ 
en, wodurch er beweiſen will, daß er die wahren Intereſſen des Papſtthums 
ei Unterzeichnung des September⸗Vertrages ſo habe wahren wollen, wie 
Frankreich ſeit fünfzehn Jahren in Rom dieſelben verfechte. Auch in Betreff 
des Streites über die Encyklica ſtellt die „France“ keine neuen Enthüllungen 
durch das gelbe Buch in Ausſicht, da Frankreichs Haltung in dieſer Frage 
ja bereits zu ſtark accentuirt und zu bekannt ſei. Ueber Mexico, wo Frank⸗ 
reichs Action aufhört und das Kaiſerthum feinen Weg angetreten habe, 
werde nur noch der Finanzpunkt im gelben Buche figuriven. In Bezug auf 
Nordamerika befleißige Frankreich ſich ſtrenger Neutralität; kein erheblicher 
Zwiſchenfall ſei erfolgt, das gelbe Buch werde hier alſo nur dürftig erſchei⸗ 
nen. Ueber die bemerkenswerthen Vorgänge in den Donau⸗Fürſtenthümern 
würden Altenftüde mitgetheilt werden, welche über Frankreichs Politik Auf: 
ſchlüſſe zu geben geeignet ſeien. Die Depeſche, welche Herr Drouyn de Lhuys 
wegen der Briefe des päpſtlichen Nuntius an den Grafen Sartiges nach 
Rom geſchickt, wird ebenfalls in dem gelben Buche veröffentlicht werden. 
[Zum Kirchenſtreit.] In Beziehung auf den Conflict mit Migr. 
Chigi ſucht heute der „Conſtitutionnel“ zu beweiſen, daß die Regierung 
in ihrem vollen Rechte ſei, wogegen die „Gazette de France“ daran 
erinnert, daß vor dem 10. Dezember der damalige Präfident der Re⸗ 
publik den damaligen päpſtlichen Nuntius ſchriftlich aufgefordert habe, 
ſich bei dem Episkopate zu ſeinen Gunſten zu verwenden, und der ita⸗ 
lieniſche Geſandte, Hr. Nigra, ſo weit gegangen ſei, Verſe an die Kai⸗ 
ſerin zu Gunſten der Venetlaner zu richten, die auch in den Zeitungen 
veröffentlicht worden ſeien. Die Schrift Dupanloups wird von ultra⸗ 
montaner Seite angefochten werden; eine Gegenſchrift wird von Migr. 
de Segur, eine andere von dem bekannten früheren Deputirten Keller 
angekündigt. Inzwiſchen erſcheint eine neue billige Ausgabe der erſte⸗ 


ren zu 50 Cent. 

[Die Oppoſition.] Geſtern fand eine Verſammlung der Oppo⸗ 
ſitionsmitglieder bei Marie ſtatt. Berryer, Glais Bizoin und Thiers 
befanden ſich unter den Anweſenden. Ollivier und Darimon waren 
nicht eingeladen. Thiers vertheidigte die päpſtliche weltliche Gewalt, 
die Gueroult auf das heftigſte angriff. 

[Zur Preſſ el Bekanntlich macht die Regierung große Anſtrengungen, 
dem „Abend⸗Moniteur“ Verbreitung im Lande zu verſchaffen. Das „Yours 
nal des Debats“ ſpottet über dieſe Bemühungen: „Fügen wir hinzu, daß 
man aus dic ſer Hartnäckigkeit zu Gunſten der Verbreitung des „Abends 


Gotha, im Febr. [Frau Mampé⸗Babnigg!] trat am 18. und 23. 
Januar bier in Gotha wieder zum erſtenmal auf, und zwar in Meyverbeers 
Robert der Teufel“ als Iſabella, und in Mozarts „Don Juan“ als Donna 
Unna und will, wie es beißt, ſich ganz der Bühne wieder zuwenden. 

Klang und vollendete Technik der Stimme, ſelbſt in den höchſten Chorden, 
riſſen das Publikum zu lebhaftem Beifall hin, und je ne in heutigen 
Tagen die claſſiſche Kunſt des Geſanges no amgutzeffen ‚it, deſto mehr 
müſſen wir eine Geſangesgröße, wie Frau Mampé⸗Babnigg, willkommen 
eißen. : 

? 5 Gaſt wurde vom hieſigen Publikum auf das Freundlichſte empfan⸗ 
gen und ſogar yo ente auf offener Scene ausgezeichnet, was bei 
uns wirklich viel ſagen will. 

Das Gaftipiel konnte leider nicht länger ausgedehnt werden, denn noch 
in keiner Saiſon hat die Intendanz mit fo vielen berühmten Gäſten abge⸗ 
ſchloſſen, als diesmal, und unſere ganze Theaterſaiſon dauert hier nur im⸗ 
a Monate, wonach Schauſpiel und Oper wieder nach 18 über: 

eln, 8 


London, 10. Febr. [Ein ſauberes Paar.] Dem Polizeirichter zu 
Clerkenwell werden ein Mr. William Williams und Mrs. Julia Biſhop, 
Beide in eleganter, aber etwas derouter Toilette, vorgeführt. Der Conſtable 
Cherry, der als Ankläger pegen Beide auftzitt, jagt don ihnen: Die beiden 
Angeklagten ſind mir wohl bekannt. Mr Kiliams iſt Oberſt in königlich en 
Dienſten, Mrs. Biſhop, die Gemahlin eines Paſtors der Kirche von Eng⸗ 
land. Am Donnerstag, um 1 Ubr Nachts, rief man mich in das Gaſthaus 
„zum Herzog von Clarence“, wo ich ich dieſe beide Perſonen in einem über 
alle Maßen trunkenen Zuſtande traf. Sie hatten einen ſolchen Höllenlärm 
im Hauſe gemacht, daß dem Wirth nichts übrig blieb, als mich zu erſuchen, 
Beide mit Gewalt hinauszuwerfen. Als ich mich anſchickte, dies zu thun, 
ab mir Williams mehrere Stöße und Schläge auf den Kopf, am wüthend⸗ 
Ren aber benahm fib Mrs. Biſhop, die einen mich begleitenden Conſtable 
mit Obrfeigen überſchüttete. Als es mit vieler Mübe gelang, die beiden 
Angellagten auf die Straße zu bringen, da zeigte es ſich, daß Mrs. Biſhop 
ſo wenig Herrin ihrer Beine war, daß nichts übrig blieb, als ſie mittelſt 
eines Handkarrens auf die Polizei⸗Station zu bringen. Ver Polizeinichter, 
Mr. Parker, verhört nun Beide. Williams will von allem, was an jenem 
Abend vorging, keine Kenntniß mehr haben. Mrs. Biſhop erzählt, ſie habe 
in Begleitung des Mr. Williams an jenem Abende zehn Bouteillen Cham: 
agner geleert, wofür Mr. Williams die Flaſche mit zehn. Schilling bezahlte. 
Mr. Parker verurtbeilte Beide zu Geldſtrafen, und zwar Williams zu zwan⸗ 
ig und Mrs. Biſbop zu zebn Schillingen, welche Strafe ſie erlegten und 
ierauf auf freien Fuß geſetzt wurden. g 

aris. [Cartouche II.] Als die Kaiſerin Eugenie von Frankr 

deter Tage 10 der italieniſchen Oper der Aufführung von „Linda di Cha: 
mounix“ beiwohnte, erſchien in einer der kaiſerlichen nahegelegenen Loge eine 


Monitzurs“ einen Grund für die Umgeſtaltung des Elementar⸗ Unterrichts 
ſchöpfen könnte! In einer Bittſchrift ſagen die Bewohner von Wiesbaden: 
„Wozu zwingt man uns, leſen zu lernen, wenn man die Zeitungen unter⸗ 
drückt?“ Der franzöſiſche Staatskörper hätte die Folgerung nur in der 
Weiſe umzukebren: Wozu den Moniteurzwang einführen, fo lange es in 
Frankreich fo viele Leute giebt, die nicht leſen können? — In Florenz wird 
jetzt ein franzöſiſches officibſes Blatt unter dem Namen „Moniteur Italien“ 
erſcheinen. In Madrid, London und Turin erſcheinen bereits franzöſiſche 
officibſe Blätter. Mit Deutſchland hat man dies auch verſucht, die Verſuche 
mißlangen aber bis jetzt ſämmtlich. 

5 [Die „Olinde“.] Der däniſche Conſul zu Bordeaux proteſtirt 
jetzt in einem Schreiben an die „Gironde“ gegen die Behauptung die⸗ 
ſes Blattes, daß die „Olinde“ von Dänemark gekauft und bezahlt 
worden ſei. Dieſes Schiff iſt dem Conſul zufolge von Dänemark nur 
bedingungsweiſe angenommen, aber nicht bezahlt worden, da der Kauf 
rückgängig gemacht wurde. Herr Armand, der daſſelbe gebaut, müſſe 
es alſo an die Conföderirten verkauft haben. 

[Perſonalien.] Baron von Budberg, deſſen Abweſenheit bei dem 
Feſte des Prinzen Napoleon auffiel, befindet ſich zur Zeit noch in Nizza. 
Es befand ſich aber überhaupt kein Ruſſe unter des Prinzen Gäſten. — Die 
Reiſe Muſtapha gi 8, Bruder des Vicekönigs Ismael von Egypten, 
nach Frankreich ſoll zum 9. haben, gewiſſen Plänen, die Erbfolge in direkter 
Linie in der Familie des Vicekönigs feſtzuſtellen, entgegenzuarbeiten. Von Paris 
wird er ſich nach London begeben. — Hr. Horn hielt geſtern einen öffent: 
lichen Vortrag über Arbeiterbereine, der ſich durch Klarheit und Sachkennt⸗ 
niß auszeichnete und von den zahlreich verſammelten Zuhörern ſehr beifällig 
aufgenommen wurde. — Alexander Dumas Vater tritt im Frühjahr eine 
Reiſe durch Amerika an. Ein Viertel des Ertrages, den er ſich davon ver⸗ 
ſpricht, wird den Verwundeten der Unionsarmee, ein Viertel für ſeine Be⸗ 
mühungen referbirt, die andere Hälfte zur Beſtreitung der Reiſekoſten ver: 
wandt werden. * 

[Die Thronrede] iſt in unſerer geſtrigen telegraphiſchen Mittheilung 
an zwei Stellen nicht vollſtändig wiedergegeben worden. Es muß heißen: 

1) in dem die Religion betreffenden Paſſus: „Die Religion und der of; 
fentliche Unterricht ſind der Gegenſtand Meiner beſtändigen Fürſorge. Alle 
Culten erfreuen ſich einer gleichen Freiheit; der franzöſiſche Clerus übt, ſelbſt 
außerhalb ſeines Amtes, einen berechtigten Einfluß aus“ ꝛc. 

2) in der auf die Handelsverhältniſſe bezüglichen Stelle: „Je größere 
Ausdehnung unſere Handelsmarine gewinnt, je leichter die Transportmittel 
werden, um ſo weniger wird man ſich über die plötzlichen Veränderungen im 
Preiſe der nothwendigſten Lebensbedürfniſſe zu beklagen haben. Durch ſolche 
Mittel werden wir im Stande fein, die theilmeife Ungunſt der Verhältniſſe 
zu beſchwören, welche heute auf dem Ackerbau laſtet. Einige ſchreiben den 
augenblicklichen Mißſtand der Aufhebung der beweglichen Skala zu; 
ſie vergeſſen, daß im Jahre 1851, als dieſelbe beſtand, der Preis des Ge⸗ 
treides um ein ſehr Beträchtliches niedriger war, und daß ſogar in dieſem 
Jahre die Getreideausfuhr die Einfuhr bedeutend überſchreitet.“ 


Groſ brit an nien. 

E. C. London, 13. Febr. [Die Interpellation von Sir 
J. Walſh] und die Erwiderung Lord Palmerſton's wird heute in 
„Times“ und „Poſt“ beſprochen. Das leitende Blatt findet die In- 
terpellation nicht fo unzeitgemäß, wie der „Globe“, der Sir J. Walſh 
die Abſicht, Händel mit Amerika zu ſuchen, vorwarf, und nimmt auch 
Lord Palmerſtons beſchwichtigende Worte weniger buchſtäblich, als das 
genannte Abendblatt. Die „Times“ ſagt: 

Mit dem größten Bedauern fehen wir, daß der Kampf die Tendenz hat, 
ſich auszubreiten, und jene friedlichen Verträge und weiſen internationalen 
Beſtimmungen, die ſo lange zwiſchen England und Amerika zum Beſten bei⸗ 
der beſtanden haben, niederzureißen. Es iſt außer der Kündigung der oft 
erwähnten zwei Verträge mit Kanada manches Andere vorgefallen, was Be⸗ 
ſorgniß erregen darf. Mr. Seward's Paßweſen, welches längs der ganzen 
Grenze ſtreng in Kraft geſetzt iſt, baut eine eiſerne Mauer auf zwiſchen zwei 
Ländern, die, obgleich unter verſchiedenen Regierungen ſtehend, lange Zeit 
etwas von jenen Vortheilen genoſſen haben, die gewöhnlich nur den Unter: 
thanen deſſelben Soureräns eigen. Man hat alſo wahrlich keine große Ur⸗ 
ſache, ſich zu wundern, wenn unter jo neuen und beunruhigenden Umſtänden 
— Umſtänden, die voll augenſcheinlichen Nachtheils für die Rs und 
möglicher Gefahr für die Autunft find, ein unabhängiges Mitglied der Op: 
poſition das Oberhaupt der Regierung um Auskunft bittet. Sir J. Walſh 
ſprach freilich in einem etwas in's Bittere fallenden Tone. ir den⸗ 
ken, daß es nach den erwähnten Vorgängen kaum moͤglich war, eine ſolche 
Fah nicht zu ſtellen, und dabei ſo ziemlich in demſelben Tone, wie Sir J. 
Walſh zu ſprechen. Die Erwiderung Lord Palmerſton's war ſo gemeſſen in 
ihrem Ton und ſo behutſam in ihrer Faſſung, daß das Publikum, vielleicht 
nicht ganz billiger Weiſe, auf den Gedanken kam, daß der Gegenſtand ganz 
und gar hätte vermieden werden ſollen Vorſicht iſt allerdings die 
Pflicht des Hauſes der Gemeinen, aber es könnte, andererſeits, die Vorſicht 
jo weit treiben, daß dadurch feine Controle über die Regierung neutraliſirt 
würde. ... Es iſt ſchon zu ſpät für den Congreß und die Regierung von 
Amerika, inne zu halten auf der betretenen Bahn, und wenn wir auch nicht 
mit Sir John Walſh ſagen wollen, daß die Maßregeln der amerikaniſchen 
1 einem Akte der Feindſeligkeit beinahe Ni kommen, ſo werden 
doch dadurch jene weiſen Schranken gegen den Krieg hinweggeräumt, die 
von der Klugheit einer inmitten der Greuel und Leiden des Krieges aufge⸗ 
wachſenen Generation erſonnen wurden. Wir werden mit allen Kräften be⸗ 
müht ſein, Frieden mit den Vereinigten er I halten, ſelbſt wenn fie 
die beiden Verträge, auf denen er jo vorzugsweiſe beruht, kündigen; aber 
wir werden ſicherlich das Gefühl haben, daß die Ausſichten, den gegenwärti⸗ 
gen Stand der Dinge aufrecht zu halten, durch eine ſo harte und unbedingte 
Neuerung viel geringer geworden find, ; > 

[Die türkiſche Regierung und die Miſſionsgeſellſchaf— 


ſehr elegante Dame, welche als eine fremde, halb orientaliſche Erſcheinung, 
beſonders ihrer eigenthümlich geformten, wie Milliarden Sterne glänzenden 
Diamant⸗Ohrringe wegen, die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich zog. 15 
einem Zwiſchenakte verließ ſie ihr Gatte; kurz nachher extönte ein leiſes 
Klopfen an ihrer Logenthür und es trat ein diſtinguirt ausſehender Herr mit 
dem Erſuchen an ſie ein, ſie möge ihm einen Ohrring geben, da die Kaiſerin 
ſelben auf einen Moment beſehen mochte, in deren hohem Auftrag er eben 
erſcheine. Die Dame, hierüber angenehm überraſcht, willfahrte dieſer Bitte, 
theilte aber dieſen Vorfall ihrem bald darauf rückkehrenden Gatten mit. Der⸗ 
ſelbe jedoch, mißtrauiſcher als ſeine Gattin, erkundigte ſich bei einem Herrn 
aus der Suite des Hofes, ob die Sache ſich ſo verhalte, und erfuhr, da 
ſeiner Frau ein Gannerſtreich geſpielt worden war. Des andern Tags ver⸗ 
fügte er ſich zur Polizeibehörde, um die Anzeige hiervon zu machen — wäh⸗ 
rend ſeiner Abweſenbeit von dem Hotel, in welchem er wohnte, erſchien ein 
als Beamter der Sicherheitsbehörde ſich legitimirender Herr bei ſeiner Gattin 
und überreichte ihr ein Schreiben des Polizei⸗Präfecten, worin ſie aufgeſor⸗ 
dert wurde, den andern Ohrring ihm zur Erleichterung der Nachforſchung 
nach dem abhanden gekommenen zu übergeben; die Dame nahm keinen 
Anſtand, dieſer Aufforderung Folge zu leiſten, und Cartouche II. — geſtern 
Gentleman, heute Policeman — beſaßz nun ein Paar der ſeltenſten Pende⸗ 
loques, bis — er allenfalls erkannt wird. 


Paris, 13. Febr. [Der Ball des Prinzen Napoleon] erregt hier 
eine fo allgemeine Senfation, daß man wohl noch einmal auf denſelben zus 
rüdlommen kann. Abgeſehen von der Pracht, die der ſonſt als ſehr ſparſam 
bekannte Prinz entwickelte, fiel auch beſonders der eigenthümliche Charakter 
auf, welchen das ganze Feſt an fi trug. Die Uniformen und Hoftoftüme, 
welche ſeit dem Staatsſtreiche nur allein zu den Hofbällen Zulaß finden, 
waren aus dem Palais Royal verbannt, ftatt der ſteifen Etiquette, welche 
in den Tuilerien ſeit dem Staatsſtreiche Mode geworden, herrſchte Unge⸗ 
zwungenheit; die Vertreter des Journalismus, der Literatur, der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künſte, die in dem kaiſerlichen Palaſte nur ſparſam zugelaſſen wer: 
den, waren in Maſſe geladen, die Ungarn und Polen, für die ſich nur unter 
der Hand die Thore des kaiſerlichen Schloſſes öffnen, waren ker anwe⸗ 
ſend — kurz, es war, als wolle der Prinz andeuten, daß ein friſcherer Hauch 
auch in den oberen Regionen wehe. Von dem anſcheinend demokratifchen 
Charakter des Feſtes habe ich bereits geſprochen, auch von der Ungenirtheit, 
mit der alle Welt auftrat, Der Kaiſer ſah etwas ſtark beobachtend aus; er 
ſprach nur wenig und leiſe; der I Dre dagegen ſchien ganz in 
ſeinem Clemente zu ſein, machte ſeine Bonmonts und ia ga ganz 
laut, und führte auch feine Unterredung mit dem Kaiſer ſo vernehmlich, daß, 
wenn ich nicht discretzwäre, ich der Welt ganz intereſſante Dinge erzählen 
konnte. Was die Ein⸗ und Ausfälle des Prinzen anbelangt, fo find die 
meiſten nicht ſchriftmäßig; ich beſchränke mich darauf, der Unterredung zu 
erwähnen, die der Prinz mit den Kennern der Keilſchrift hatte. Es find 
drei, welche ſich mit dieſer eigenen Sprache beſchaͤftigen, nämlich de Sauley, 
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ten.] Ein Bündel Depeſchen, welches nicht weniger als 99 Corre⸗ 
ſpondenzſtücke ſehr unerquicklicher Art umfaßt, iſt dem Parlamente vor⸗ 
gelegt worden. Es handelt über die Conflicte, die im vorigen Jahre 
zwiſchen der türkiſchen Regierung und verſchiedenen Miſſionsgeſellſchaften 
vorgekommen ſind. 

Heise zum Chriſtenthum übergetretene Türken hatten in Gaſthäuſern 
vor Reiſenden, welche, aus dem Innern des Landes nach Konſtantinopel 
kommend, noch ein gutes Theil Fanatismus mitgebracht hatten, das Evan⸗ 
gelium zu predigen verſucht und ſich Angriffe auf die mahomedaniſche Reli⸗ 
gion zu Schulden kommen laſſen, die aus ihrem, der Renegaten Munde die 
rechtgläubigen Moslems um fo mehr erbittern. Die Polizei mußte eins 
ſchreiten, um die Verkündiger des CEhriſtenthums vor perſönlicher Gewalt⸗ 
thätigkeit zu ſchützen und ſperrte 4 oder 5 derſelben ein; zugleich wurden 
auch Verkaufsplätze für Bibeln geſchloſſen. In einer Depeſche vom 18ten 
Juli berichtet der britiſche Geſandte in Konſtantinopel, Sir H. Bulwer, 
über dieſe unangenehmen Vorfälle, und fügt hinzu, daß die türfiihe Regie⸗ 
rung ſelbſt zwar keine Bedenken wegen der religiöſen Folgen ſolcher Pre⸗ 
digten habe, jedoch eine Aufregung der Volksmaſſen in der Hauptſtadt 
ſcheuen müfle; denn wenn es einmal zum Blutvergießen gekommen wäre, 
jo ſei es unmöglich, die üblen Folgen zu berechnen. Zugleich na Sir 
H. Bulwer, ſich um die Freilaſſung der Bekehrten zu bemühen und die Er⸗ 
laubniß zum ruhigen Verkaufe der Bibel zu erwirken. Beides gelang ihm. 
Inzwiſchen miſchten ſich auch verſchiedentliche engliſche Religionsgeſellſchaften 
in die Sache, deren Auftreten Sir H. Bulwer weder als weiſe noch als po⸗ 
litiſch zu bezeichnen vermag. In einem Berichte, welchen er an den evan⸗ 
geliſchen Verein gerichtet hat, ſagt er: Die ottomaniſche Regierung iſt bereit, 
allen Chriſten die ruhige Ausübung ihrer Religion zu geſtatten; fie kann 
jedoch nicht zugeben, daß die mahomedaniſche Religion öffentlich angegriffen 
werde. Ihre Politik 5 es, allen Religionen Schutz zu gewähren; nicht aber 
Anhängern der einen Religion Angriffe auf die der andern zu erlauben. — 
Andererſeits wendet ‚ih der Erzbiſchof von Canterbury, als Präſident des 
Vereins zur Ausbreitung des Evangeliums, an Lord Ruſſell mit der Ver⸗ 
ſicherung, daß die erwieſenen Thatſachen „zu den ſchärſſten Vorſtellungen an 
die Regierung des Sultans“ berechtigten. Lord Ruſſell drückte die ganze 
Controperſe in feiner Depeſche vom 15. Dezember aus, wo es beißt: „Wenn 
die Miſſionäre in Zukunft etwas mehr 1 — und die türkiſche Regie⸗ 
rung etwas mehr freundſchaftliche Langmuth beweiſen wollen, ſo wird ſich 
einer Wiederholung derartiger betrübender Vorfälle wohl vorbeugen laſſen“. 

[Der Herzog von Northumberlandj ſtarb geſtern auf dem 
Schloſſe Alnwick in der Grafſchaft Northumberland im Alter von 
72 Jahren. Derſelbe ward für den Seedienſt erzogen, trat im Jahre 
1805 auf der Kriegsflotte ein, ward im Jahre 1815 Capitän, 1850 
Contreadmiral, 1857 Viceadmiral und 1862 Admiral. In der Po⸗ 
litik gehörte der Verſtorbene der conſervativen Partei an. Im erſten 
Miniſterium Derby (1852) bekleidete er den Poſten eines erſten Lords 
der Admiralität. 


E 
Propinzial-Beitung. 


Breslau, 16. Februar. [Tagesbericht.] 


** [Stadtverordneten⸗Verſammlung.] Vorſitzender, Juſtizrath 
Bouneß, eröffnet die Verhandlung bald nach 4% Uhr mit den gefhäfts 
lichen Mittheilungen, denen wir folgende entnehmen. Nachdem Magiſtrat 
dem Beſchluß der Verſammlung bezüglich der Kündigung ſämmtlicher, der 
ſtädtiſchen Sparkaſſe und anderen ſtädtiſchen Inſtituten gehörigen Ober⸗ 
ſchleſiſchen Prioritäts⸗ Obligationen Lit. E. beigetreten, iſt die 
Kündigung und die Aufforderung zur Rückzahlung der betr. Summe durch 

uſtizrath Hayn erfolgt. Darauf hat die kgl. Direction der Oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn den Einwand gemacht, daß die in dem Privilegtum bezeichnete 
Vorausſetzung für Amortiſationen im vergangenen Jahre nicht vorgelegen, 
auch keine andere Beſtimmung verletzt ſei, und ſie deshalb eine rechtliche 
Sen der gedachten Art nicht anerkenne. Magiſtrat iſt indeß bei der 
Kündigung ſtehen geblieben und hat dies der Direction angezeigt; er will 
nun das Reſultat vorläufig abwarten. — Ein Geſuch des Schuhmachermeiſter 
Kuhfal um fernere Ueberlaſſung einer vom Magiſtrat angekauften Bude 
wird auf Antrag des Stadtv. Stetter befürwortet. 

Aus den heut erledigten Gegenſtänden der Tagesordnung heben 


vor: Die Vorlage, betr. die Eröffnung eines Durchganges 11 — — 


Weißgerbergaſſe und der Engelsburg, wird dem Gutachten der Baucommiſ⸗ 
fion gemäß, noch einmal an den Magiſtrat verwieſen. Bewilligt werden der 
Beitrag zu den Koſten des 18. ſchleſ. Prov.⸗Landtages, die Kosten der Vor⸗ 
arbeiten für die Erſatzwahl eines Abgeordneten, und ſodann der Etat des 
Subſtanzgelder⸗Fonds pro 1865 genehmigt. 
Nach Erledigung einer Reihe älterer Rechnungsſachen wurde der Etat der 
einmaligen Ausgaben bei der Verwaltung der Kämmereigüter, Ko 
Neubaues einer Scheuer im Betrage von 3,283 Thlr., dem Magiſtrat behufs 
Ergänzung der Anſchläge und Ausſchreibung der Licitation zurückgegeben. 
Hierauf entſchied ſich die Verſammlung, den Anträgen der betr. Commiſ⸗ 
ſionen gemäß, für den Ankauf der unter den großen Fleiſchbänken belegenen 
Stellen Nr. 19 und 20 für 4000 Thlr.; dene erklärte man ſich mit dem 
projectirten Neubau am Cliſabet⸗Kirchhofe und Erwerbung der früher er⸗ 
wähnten Grundſtücke für 16,500 Thlr. behufs Erweiterung der Paſſage ein⸗ 
verſtanden. Ferner ner Pig die Berſammlung den Etat der allgemeinen 
Verwaltung berfchiedener Einnahmen und Ausgaben für das Jahr 1865 mit 
Ken u welche die Finanz: und Steuer⸗Commiſſion vorge⸗ 

agen hatte. 

Gelegentlich der beäntzogien Decharge für die Rechnungen von der Vers 
waltung der ſtädtiſchen Bank pro 1861 und 1862 bemerkte Stadtv. Sturm 
als Referent, es habe von der für die Entdeckung der Verfertiger falſcher 


(Fortſetzung in der Beilage.) 


Dr, Oppert und Menaud, Schüler des zweiten. Sie ſtanden gemüt u" 
ſammen, als der Prinz plötzlich an fie herantrat' Res ii den ri 
zeichnung für Keilſchrift) sont ensemble“ — fo fagte er zu ihnen. „Oui“, 
entgegnete de Sauley, „Mais vous en stes la tte.“ — „Mais, oü en est 
la queue!“ war des Prinzen Antwort. Alle Umſtehenden lachten laut auf, 
und de Saulcy, in ſolchen Dingen leicht empfindlich, wurde bis über die 
Ohren roth. Bei ſeinen Einladungen verfuhr der Prin übrigens ebenfalls 
pen willkürlich, und ſchloß hochgeſtellte Perſönlichkeiten 5 „B. den Mar⸗ 
chall Vaillant), die ihm nicht ſympathetiſch find, von feinem Feſte aus. Wie 
geſagt, war faſt alle Welt in Frack und langen Hoſen erſchienen, nur Einige 
tten kurze Hoſen angelegt, jo Darimon, der demokratiſche Depulkrte und 
Mitarbeiter an der „Preſſe“. Der Prinz Napoleon, der dieſes bemerkte, zog 
deßbalb Darimon auf. Dieſer erwiderte in feiner gräßlichen Verlegenheit: 
Prince, c’est pour faire admirer mes mollets, was zu einem um ſo größe⸗ 
ren Gelächter Anlaß gab, als Darimon ſpindeldürre Beine bat. Die finans 
zielle Welt war auf dem Feſte ebenfalls vertreten. Unter den Mitgliedern 
derſelben bemerkte man den Sohn des reichen e Bankiers Cahen 
D Anvers (Gaben aus Antwerpen), der deswegen allgemein aer weil der 
Malteſer⸗Orden ſeine Bruſt ſchmückte. Spanien ift als ſo En erant derfchrieen, 
jedenfalls ſcheint es dieſes nicht bei der Vertheilung feiner Orden an Ausländer 
zu ſein. Die Akademie war nur ſehr ſpärlich n e der Prinz Napoleon 
Rat dort noch viel weniger Freunde, als ze eiter, der Kaiſer. Der 
eichthum der Damen⸗Tolletten war enorm; be 4 1 ſchwer mit Diaman⸗ 
ten geſchmückt war die Kaiferin, fie trug den „Regent“ in ihren Haaren, 
was vielfach auffiel. Der Prinz und die Prinzeſſin Napoleon, welche die 
anze Nacht mit ungewöhnlicher We ier e aufgetreten waren, zogen 
A erſt am Schluſſe des Feſtes, um 5 un 19,, in ihre Gemächer zurück. 
Ein Cotillon wurde ebenfalls getan 5 euren Metternich führte denſel⸗ 
ben mit einem fungen Grafen an. Man bemerkte, daß ſie keine Ohrringe 
mehr trägt. Sie ſoll finden, es ſei — zu weibiſch für die jetzige männliche 
Tracht der Frauen. r der r e (K. 3.) 
Gerade wie Sie.] Von dem kürzlich perſtordenen Profeſſor der Rechts⸗ 
wifemideften Herrn Roper mn wird folgende Anekdote erzählt: Kurze 
Zeit vor dem Staatsſtreich des 2. Dezember lam der Präſident Louis Nas 
poleon in Begleitung einiger ſeiner 
in das Hörzimmer, wo Herr Royer Collard gerade über internationales 
Recht las. der Profeſſor ließ ſich nicht unterbrechen, fuhr fort, als babe er 
den Präſidenten nicht erkannt, nur eilte er etwas raſch zum Schluß. Als 
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i (Fortfegung.) a 
ſtädtiſcher Banknoten ausgeſetzten Prämie der WPılizeis Commifjariu? 
Schimmel noch 30 Thlr. unabgehoben gelaſſen, und ſchlug vor, derſelbe 
möge zu der Empfangnahme binnen 4 Wochen veran aßt werden. 
„Demnächſt entſtand eine lebbafte Discuſſion über die Erklärung des Mas 
giſtrats bezüglich der Erdaufſchüttungen am Stadtgraben längs der äuße⸗ 
ren Promenade von der Vorwerksſtraße bis zur Beücke an der Kloſterſtraße 
und längs der innern Promenade von der ſogenannten Pfennigbrücke bis 
zur Taſchenbaſtion. Nachdem Stadtv. Rogge als Referent der Bau⸗Com⸗ 
miſſion deren Anträge (ſ. Nr. 77 d. Z.) befürwortet hatte gab Oberbürger⸗ 
meiſter Hobrecht nähere Auskunft. Er räumt ein, daß ſeitens des aus: 
führenden Techniters bielleicht etwas geſchehen, was Magiſtrat nicht wollte, 
daß er Befeſtigungen hergeſtellt, die nicht nöͤthig waren, und die er eventuell 
vertreten müſſe. 

Noch beſtehe der übereinſtimmende Beſchluß des Magistrats und der Stadt⸗ 
verordneten, wonach jene Erdaufſchüttungen nur ein Propiſorium fein kön⸗ 
nen. In einer Angelegenheit, die für die Schönbeit der Stadt von fo be⸗ 
deutendem Einfluß, ſollte man ruhig erwägen und entſcheiden, ob die An⸗ 
ſchüttung oder der breitere Waſſer piegel beſſer ſei. Redner glaubt, die 
Stadtgrabenſtraße bedürfe an jener Stelle keiner Erweiterung, die Wieder⸗ 
berſtellung des Waſſerſpiegels in der urſprünglichen Breite und die Abfuhr 


des Schuttes ließe ſich ohne erhebliche Koſten bewirken, und der letztere bei] Pos 


der Ausfüllung des Stadigrabens an der Schweidnitzer⸗Brücke event. bis an 
den Salvatorplatz zweckmäßig verwenden. 

Stadtv. v. Görtz beantragte, die Verſammlung wolle über den Gegenſtand 
— — übergeben, und führte weiter aus, die Verſammlung habe 
dreimal beſchloſſen, daß an dieſem Theile der Waſſerſpiegel erhalten werde; 
ſie gewärtige alſo, Magiſtrat werde auch ſeiner entſprechenden Anſicht gemäß 
Nelle d. und die 8 beſeitigen laſſen. Stadtv. Dr. Elsner 
ſtellte den Zuſatz⸗Antrag, die Verſammlung gehe zur Tagesordnung über, 
in der Erwartung, daß dies noch im Laufe dieſes Jahres geſcheben wird. 
Stadtv. Severin ſpricht im Sinne des Commiſſionsantrages für Beibe⸗ 
baltung der einmal geſchaffenen Straßenverbreiterung; Stadtv. Studt 
meint, es de in dem beregten Falle nur in der Form gefehlt, die Schuld 
liege lediglich in dem Gebahren des Technikers. 

Es hatten ſich ferner als Redner gemeldet die Stabto. Burghardt, 
Guder und der Referent für, die Stadtv. v. Lochow, Dr. Aſch u. A. 
gegen den Commiffionsantrag, 

Stadtv. v. Loch ow er bei der früheren Berathung des Gegenſtandes 
erklärte ſich faſt die ganze Verſammlung dafür, daß die Anſchüttungen wieder 
ſortgenommen werden. Inzwiſchen ſei aus der Baucommiſſion eine Sub⸗ 
commiſſion hervorgegangen, und Mitglieder, die hier für die Wegſchaffung 
der Erdanſchüttung waren, wollen ſich neuerlich von deren Zweckmäßigkeit übers 
zeugt haben. Nach feiner Anſicht hat die Straße dort ohne die Anfhüttung genf- 
gende Breite, und iſt die Erbaltung des möglichſt breiten Waſſerſpiegels 
durchgus wünſchenswerth. Was den Koſtenpunkt anlangt, ſo erſcheint der⸗ 
ſelbe gar nicht erheblich, wenn man bedenkt, daß die auf 200,000 Thlr. veran⸗ 
ſchlagte Regulirung des Stadtgrabens nicht einmal die Hälfte dieſer Summe 
beanſpruchen wird. f 

Stadtv. Dr. Aſch beantragte, daß im allgemeinen Intereſſe die Debatte 
bertagt werde, damit der Beſchluß nicht im Sinne der Commiſſionsvorlage 
ausfalle. Nachdem die Verſammlung ſich mit der Vertagung einverſtanden 
erklärt hatte, fand gebeime Sitzung flat. Wie wir nachträglich vernommen, 
banbelte es ſich um ein Dankſchreiben an den Commerzien⸗Rath Flatau in 
Berlin für die beiden Ma mor⸗Statuen, welche er der Stadt geſchenkt bat. 
Die Standbilder waren beute im Sitzungs ſaale auf den marmornen Poſta⸗ 
menten an der Barre des Zuhbrerraumes aufgeſtellt. Schluß der öffentlichen 
Sitzung 6% Uhr. 


** [Ernennung] Dem in Frankenſtein praktizirenden Arzte 
Herrn Dr. med. Hirſchfeld, if von Sr. Maß dem König der Titel 
eines Sanitätsrathes verliehen worden. 

bb. [Conſum.] Im innern Steuer⸗Bezirk der Stadt Pre slau wur: 
den im 5180 1864 überhaupt verſteuert: 

079 Ochſen — 541 


22857 405 = 174 
er = 2404 i i 1863. 
a — 7 55 Sew = iaeı mehr im Vergleich zu 186: 
38,843 Schafvieh = 2424 
Davon Ba dem a Schlachthoſe im Jahre 1864 geſchlachtet: 
. en 
4,327 Kühe 112 
5,846 K = ar 
37.061 Pr * en mehr im Vergleich zu 1863. 
32,432 ng — 2639 
und betrug der für dieſe Schlachtungen zu entrichten geweſene Schlachthofs⸗ 


zins 11,022 Thlr. 16 Sgr. 6 Pf i 

.. [Die varifer Thronrede) iſt durch unſere hieſige Tele: 
graphen⸗Station ſo ungewöhnlich raſch beſorgt worden, daß dieſes 
prompte Verfahren anerkannt werden muß. Das Telegramm iſt 
1714 Worte ſtark. Das hieſige Kurnik'ſche Büreau erhielt das erſte 
Blatt um 5 Uhr 5 Minuten, das letzte wenige Minuten vor 7. Das 
Ganze hat alſo kaum zwei Stunden in Anſpruch genommen. 20 Mi⸗ 


nuten nach 7 uhr war auch von dem Kurnikſchen Büreau aus Alles] Lebrergehalts⸗Repartitionen ſchon vor längerer Zeit entſchieden, da 


expedirt. 
Der Poſtanweiſungs verkehr! ift noch immer im Steigen be 
0 und hatte der ausgegallte Betrag bis geſtern die Höhe von 4 10,000 
ble., 5000 Thlr. mehr als am 15. Januar erreicht, was um fo bemer: 
biegen ber iſt, als im Februar ſonſt die Zahlungen gewöhnlich abzunehmen 
en. 


[[Berkehrsſtörung. aus Wien hat d . 
ſchluß ier ernie % Der Bug bat ey Pperberg en An 
". Bferdefhlittenbahn auf der Oder.] Wider Erwarten haben 


ſich die Schiffer entſchloſſen, noch eine Pferdeſchlittendabn auf der Oder ein⸗ 

zurickten. Sie ſoll don der ſog. Holzhäuſelbrücke an bis nach Pirf cham 

und Shaffaotiogarten geben. Das königl. Poltzei⸗Präſidium -ift ber 

zeits um Genehmigung erſucht worden. Bei der on gefrornen Schnee⸗ 

lage auf der Oder berſpricht das ſchon mehrere 

ternehmen dem Publikum großes, wenn auch vielleicht kein langes Vergnü⸗ 

ben. Die Schlüten nehmen ihre Auiftellung in der Bucht an der Sale 
uſelbrücke. Jeder Schlitten entrichtet für Benützung der Bahn drei Sil⸗ 


betgroſchen. 5 
* e Dem geſirigen Concert der conſtitutionellen Reſſource 
garten reihete ih eine Theater⸗Vorſtellung an, welche rege Theil⸗ 


ahre nicht dageweſene Un⸗ 


im Mei 
nahme und lebhaften Beifall fand Es wurde das bekannte fomifche Ge⸗ 
zalde aus dem Leben: „Das Feſt der 
beitere Improvisationen und zeitgemäße Anſpielungen, wie ſolche der berr⸗ 
ſchenden Carnevalsſtimmung entſprechen. Was die Aufführung anlangt, ſo 
ging biefelbe trefflich von ftatten. Die burſesken Stenen und Wie riefen 
nit ſtürmiſcken Applaus hervor. Künftigen Mittwoch fällt ds gewöhnliche 
Reſſourcen⸗Concert aus, da an dieſem Tage das Lofal Hrn. Muſik⸗Director 
Schön zur Abhaltung feines Benefiz⸗Concertes überlaſſen ift, 

** (Euriofum] Ein Kuſſcher, der geſtern mit einem einſpännigen 
Schlüten ohne Schellengeläute über den Sa fuhr, entſchuldigte ſich 
bei dem dort ſtationirten olizeibeamten dam 
daher das Geläute nutzlos ſei. Trotz dieſer naiben Erklärung 

eſtrafung notirt. s 

* [Unglüdsfall.) Heute in aller 

u der Ohle in der Nähe des Chriftophorifteges einen lebloſen Men 
* mit der Hand und dem Kopfe aus der Eisflache hervorragte, wa 
jeim übriger Körper ſich unter derſelben befand, Der Todte war über Nacht 
Wolpaeftoren, daß er förmlich berausgehackt werden mußte, um nach der 
obnung geſchaſſt werden zu können. In dem Verſtorbenen ift der Privat⸗ 
fark Friedrich Schever aus Schweidniz erkannt worden, welder an⸗ 
- einend im trunkenen en geſtern Abend den rechten Weg verfehlt hat 
* auf die Oble gerathen iſt, wo er auf eine offene Stelle gelangte und 
ot rer geringen Tiefe ſich nicht mehr berausarbeiten konnte. | 
N [Ein loſtbarer Streit.] Am Montag Abend nahmen ſich ein 
gar Herren eine Droſchke und geriethen mit deren Führer wegen des Fahr⸗ 
5 des in Streit. Da fie ſich in etwas aufgere tem Zuſtande befanden, ſo 
ngen fie bald zu Thätlichkeiten gegen den Kicker über, der en 4 
5 tefjalien nahm Da ihm ein College zu sur kam, fo unterlagen die 
Een Herren und mußten mit ziemlich blutigen Köpfen abziehen. Das Uns! 
bi Son bei dem ganzen Vorfall aber war, daß dem einen Herrn bei 


wurde er zur 


hrend 


N das Portemonnaie mit etwa 150 Thlr. in Gold verloren ge⸗ 
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S1 der Breslauer 3 


Handwerker“ vorgeführt, nicht ohne 


t, daß ſein Pferd taub und 


Frühe bemerkten Vorübergehende 
chen, S 


' 


9 
N 1 
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* [Aufgefundener Leichnam.] In der Nacht vom 12. zum 13. 


d. M. wurde zwiſchen den zum breslauer Kreiſe gehörenden Dörfern Unchri⸗ 
ſten und Münchwitz der Tagearbeiter Anton Georgel aus Münckwitz auf 


unchriſtener Territorium leblos — dem Vermuthen nach erfroren — aufs 
gefunden. f 
[Beſitz⸗ Veränderungen.] Durch Kauf: die Erbſcholtiſei zu Poln.⸗ 


Schweinitz. Kr. Neumarkt, ven Frhrn. v. Wilamowitz an Gutsbeſitzer Joſ. 

Sauer (zur Hälfte); die Erbſcholtiſei nebſt zwei Bauergütern zu Roſenau, 

Kr. Liegnitz, von Lieut. Kober an Rentier Heinrich Tilgner aus Tſchirnitz. 
(Schl. Landw. Ztg.) 


Breslau, 16. Febr. [Diebſtähle.] Geſtoblen wurden: in Neudorf⸗ 
Comme: de ein ſchwarzer Düffelrock, zwei Paar Beinkleider von ſchwarzem 
Tuch und ein Deckbett; Sonnenſtraße Nr. 20 ein Kopfkiſſen; von dem Neu⸗ 
bau des Schulhauſes an der Minoriten⸗Kirche aus unverſchloſſener Schirr⸗ 
kammer ein Paar lederne Arbeitsſchuhe, drei Maurer⸗Hämmer, drei große 
Schlaghämmer, zwei Stemmeiſen, eine Kelle, ein neues und ein altes Beil, 
ein Richtloth, ein Thürſchloß und ein meſſin gener Leuchter; Schmiedebrücke 
Nr. 17 ein weißer mit zwei ſchwarzen Punkten verſehener Billardball. 

Verloren wurde: eine Banknote von 25 Thaler. 

Angekommen: v. Maſſow, Oberſt und W ee . 


oſen. (Pol.-Bl. 
[Das Reſultat der letzten Volkszählung betreffend.] Das 
köͤnigl. Polizeipräſid tum macht im hieſigen „Bol. u. en Ae bekannt: 
Nach den nunmehr hier revidirten und zuſammengeſtellten Urliſten betrug 
bie Civil⸗ und Militär: Bevölkerung der Stadt Breslau am 3. Dez. 

vorigen Jahres männliche Perſonen 82 289 

f weibliche Perſonen 82,903 
zuſammen 165,192 
nach der Zählung von 1861 nur 145,589 


ſo daß eine Vermehrung von 19,603 Seelen ſtattgefunden hat. 
Von dieſer e . 


96,035 Evangeliſche 
56,410 Katholiken 

11,644 Juden 
eilte ſich auf 


g die einzelnen Polizei 


1864 
12,351 
14777 

9,357 

9,516 
10,726 
11,589 
13,576 
19.046 
22,715 
19,226 
13,765, 


Die Civil⸗Bevölterung verth 
Commiſſariate wie folgt: 


A Commiſſariat 


IF 


„„ «„ „ „ „„ „„ 


» 


4 Görlitz, 16. Febr. [Betition. — Ländliches Geſinde.] Gegen: 
wärtig liegt auch hier eine Petition an das Abgeordnetenhaus um Aufhebung 
der Beſtimmung des $ 33 der Städteordnung aus, wonach die Wahl der 
unbeſoldeten Stadträthe der Genehmigung der Regierung bedarf. Es iſt zu 
verwundern, daß nicht unſere Stad verordneten⸗Verſammlung eine ſolche Pe⸗ 
tition beſchloſſen hat, denn ibr vor allen wäre das zugekommen, aber ver⸗ 
muthlich hat man vorausgeſeben, daß der Stadtperordneten⸗Vorſteher nicht 

eneigt fein würde, die Debatte darüber zuzulaſſen. — In der General⸗Ver⸗ 
ammlung der landwirthſchaftlichen Vereine der Oberlauſitz iſt die Verhand⸗ 
lung über Reform der Geſinde⸗cheſetzgebung von allgemeinerem Inter 
reſſe geweſen. Als weſentliche 7 0 der gegenwärtigen Geſindeordnung 
bezeichnete man, daß einmal dem Abſchluſſe des Miethsvertrages jede Ga⸗ 
rantie für die Giltigkeit fehle, und dann, daß die Verpflichtung zur Kündi⸗ 


N 


Ge Miethsvertrages nicht Har genug ausgedrückt ſei. Die vielfachen 
ißſtände im Geſindeweſen, welche durch die Dienſtherrſchaften ſelbſt verſchuldet 
ſind, und die mit Nei Jahre unerträglicher werden, wurden dabei zur Sprache 
gebradi Als Abbilfsmittel wurde die Einführung von Lohnbüchern, die als 

ontract dienen ſollten, und von Entlaſſungsſcheinen, die ſofort nach erfolgter 
Kündigung dem Geſinde von der Herrſchaft ertheilt werden, empfohlen. Der 
Vorſchlag, progreſſive Lohnzahlung einzuführen, ſo daß etwa im erſten Viertel⸗ 
jahre 4, im jan 6, im dritten 8, im pierten 10 Thlr. Lohn gezahlt wür⸗ 
den, fand lebhaften Widerspruch und fiel auf die Bemerkung eines Bauer⸗ 
gutsbeftbers, daß dann manche Dienſtherrſchaften ihr Geſinde niemals bis 
n’3 dritte Vierteljahr behalten würden. Dieſe Angelegenheit fol nochmals 
vom Ausſchuſſe durchberathen und in einer Denkſchrift, die dem Miniſter 
v. Selchow zuzuſenden fein würde, beleuchtet werden. 


5 Neumarkt, 15. Febr. [Zwei Entſcheidungen.] Die Anferti⸗ 
gung der Repartitionen über Lehrergehälter, Schulz, ars und Kirchen⸗ 
bauten, welcher ſich bisher der königliche Kreislandrath unterzogen, iſt eine 
ſo mühevolle und die Arbeitslaſt des landräthlichen Büreau's fo erheblich 
ſteigernde, daß darüber die Entſcheidung der königl. Regierung eingeholt 
worden iſt, ob überhaupt der königliche Landrath dazu und insbeſondere un⸗ 
entgeltlich verpflichtet ſei. Die königl. Regierung hat nun in Betreff der 
die 
Schulvorſtände verpflichtet ſeien, die qu. Repartitionen ſelbſt anzufertigen, 
daß aber, ſofern der Herr Landrath dieſerhalb angegangen werde, Bierfür die 
im § 20 des Schulreglements von 1801 gedachte Remuneration von 1 Thlr. 
für jede Repartition einziehbar ſei. Ebenſo ſind die Kirchencollegien und 
Schulvorſtände verpflichtet, ſich der Aufſtellung der Baukoſten⸗Repart tionen 
zu unterziehen. Wenn aber die zum Entwurf Verpflichteten im Einverſtänd⸗ 
niß mit den Zahlungsyflichtigen privatim ſich mit einem Beamten des land: 
räthlichen Büreau's dahin einigen, daß ihnen die Laſt gegen eine beſtimmte 
Entſchädigung abgenommen werde, dem nicht entgegenzutreten ſei. 


Aus dem Niefeugebirge, 15. Febr. [Wetter.] Dem vor eini⸗ 
ger Zeit unerwartet ſchnell eingetretenen Thauwetter ift in den letzten drei 
Tagen der vergangenen Woche ein reichlicher Schnefall und gleichzeitig auch 
kalte Witterung (20 bis 22 Grad) gefolgt, welche den Tag über die Sonne 
angenehm mildert. Die im Allgemeinen gute Schlittenbahn wird wacker be⸗ 
nutzt. Ganze Züge von Schlitten durchkreuzen die Thäler nach den in Menge 
vorhandenen Vergnügungsorten. Das Hochgebirge wird von großen und 
kleinen Geſellſchaften erſtiegen, um daſſelbe in ſeinem Wintergewande kennen 
zu lernen, und um den Genuß zu baben, auf Hornf chlitten in kürzeſter 
Friſt in das Thal ien ae zu ſein. Von der von Hrn. Louis Stangen 
in Breslau arrangirten Winterverguugungsfahrt nach den Grenzbauden 
hat man mit großem Intereſſe Kenntniß genommen. Dem Anſchein nach 
wird ein vorzügliches Wetter die morgende Reife begünſtigen. 


== Ohlau, 15. Februar, [Patriotiſcher Verein. — Adreſſe. — 
Petition. — Schlittenfahrt] Geſtern fand hier eine Generalverſamm⸗ 
lung des ohlauer patriotiſchen Vereines ſtatt, welche namentlich von Bewoh⸗ 
holſteinſchen Angelegenheit die Unterzeichnung einer Adreſſe an 
e. Majeſt at den König beſchloſſen, in welcher der Verein feine Anſicht 
dahin ausſpricht, daß er finerjeits eine, die Rechte Deutſchlands, Preußens 
und der Herzegthümer ſichernde endliche Löſung der bolſteinſchen Frage nur 
darin erblide, daß — wie die geſetzlichen Vertreter Lauenburgs es bereits 
ausgeſprochen haben — alle drei Herzogthümer mit Preußen zu einem untrenn⸗ 
baren Ganzen verbunden und das Schichſal jener deutſchen Stämme dem 
Schutze des erhabenen Hauſes der e anvertraut werde. — Gegen: 
wärtig findet eine Petition an die königliche Seehandlung zu Berlin, wegen 


Wiederaufbau der am 19. April v. J. niedergebrannten großen Odermühle 


in dem nahen Thiergarten, ſehr zahlreiche Unterzeichnung. Da durch das 
Aufbören dieſes Etabliſſements die gewerblichen, commerziellen und dconomi« 
ſchen Inkereſſen der Stadt und des Kreiſes nicht unerhebliche Nachtheile er⸗ 
litten haben und eine bedeutende Anzahl Arbeiter⸗Familien brotlos geworden 
find, fo wäre der Wiederaufbau und die Wiederinbetriebſezung der Mühle 
dringend zu wünſchen Allem Anſcheine nach iſt aber wenig Hoffnung vor⸗ 
handen, dieſen Wunſch erfüllt zu ſehen, da die königl. See andlung eher 
einen Verkauf des Ctabliſſemenis im gegenwärtigen Zuſſande, als einen 
Wiederaufbau defielben beabfſichtigen ſoll. — Soeben findet eine, vom bie: 


Breitag, den 17, Nebtuut 1965. 


— 


ur 


figen Offizier⸗Corps arrangirte Sclittenpartie nach dem eine Meile von bier 
entfernten Jeltſch unter zahlreicher Betheiligung ſtatt, wobei, zur großen Ber 
luſtigung der Jugend, ein als Mhor verkleideter Vorreiter den Zug eröffnete. 


[Notizen aus der Provinz.] Sagan. Der „Nied. Ztg.“ wird 
von bier gemeldet: Vor einigen Tagen iſt von Breslau der Beſcheid dier 
eingetroffen, daß die Nichtbeſtätigung des Rentier Herrn Köhler zum Se⸗ 
nator durch die Regierung zu Liegnitz, auch durch den Oberpräſidenten auf⸗ 
recht erhalten wird. Binnen Kurzem wird die Stadtverordnetenverſammlung 
zu einer neuen Wabl ſchreiten müſſen, da der betreffende Herr gebeten bat, 
von allen weiteren Schritten feiner Beſtätigung wegen abaufteben. 

T Nimptſch. Der „Landsmann“ meldet: In Gublau beluſtigte ſich 
vorige Woche ein 8jähriger Knabe (einem Hof⸗Arbeiter gehörig) auf dem 
Eiſe des Schloßteiches. Dabei glitt er aus und ſtürzte in eine Wuhne, in 
welcher er ſofort verſchwand. Der Verunglückte konnte erſt nach mehreren 
Sera aufgefunden werden. Wiederbelebungsverſuche waren natürlich 
vergeblich. 


Handel, Gewerbe und Aderban. 


Breslau, 16. Febr. [Börſe.] Die Haltung war feſt und Courſe 
der öͤſterr. Effekten höher. Oeſterr. Creditaktien 85% bez., National⸗Anleihe 
70% bez., 1860er Looſe 84% Gld., Banknoten 89% bez. und Gld. Babnen 
matt, Oberſchleſiſche 162 Br., Freiburger 139% bez., Koſel⸗Oderberger 62%, 
Oppeln⸗Tarnowitzer 81½ bezahlt und Br., Neiſſe⸗Brieger 92 Br. Fonds 
unverändert. Amerikaner Anfangs 56%, dann 53% in Poſten gehandelt. 

Breslau, 16. Febr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
Kleeſaat, rothe, ruhig, ordinäre 17—19 Thlr., mittle 20— 21 Thlr., feine 
22½ — 24 Thlr., bochfeine 25—26 Thlr. — Kleeſaat, weiße, ohne Aende⸗ 
rund, ordinäre 13—15% Thlr., mittle 16 —18½ Thlr., feine 20% —22% 
Thlr., hochfeine 2324 Thlr. 

Roggen (pr. 2000 Pfd.) feſt, get: — Etr., pr. Februar 31% Tylr. Gld., 
Februat⸗März 31% Thlr. Gld., März⸗April 31% Thlr. Br., April⸗Mai 
32% Thlr. Gld. und Br., Mai⸗Juni 33 Thlr. Gld., Juni⸗Juli 34% Thlr. 
Gld. und Br., Juli⸗Auguſt 


Weizen (pr. 2000 Pfd.) gef. — Ctr., pr. Februar 47 Thlr. Br. 

Gerſte (pr. 2000 Pfd.) get. — Ctr., pr. Februar 31% Thlr. Br. 

Hafer (pr. 2000 FR) ek. — — Ctr., pr. Februar 35 Thlr. Br., 
Mat 34% Thlr. Br., al. umi 352 Thlr. Br. 

Raps (pr. 2000 Pfd.) get. — Scheffel, pr. Februar 102 Thlr. Br. 


fd.) 

Rüböl (pr. 100 Pfd.) geſchäftslos, gel. — Ctr., loco 12% Thlr. Br., 
pr. Februar 12%, Thlr. Br., Februar⸗März und März⸗April 11%, Thlr. Br., 
em un Thlr. Br., Mai⸗Juni 12 Thlr. Br., September⸗Oktober 

„ Thlr. Br. 

Spiritus wenig verändert, gel, 10,000 Quart, loco 12% Thlr. Br., 
12% Thlr Gld., pr. Februar und Februar⸗März 12% Thlr. bezahlt und 
Br., 14.55 Thlr. Gld., März⸗April 12% Thlr. Gld., April⸗Mai 13%, Thlr. 
bezahlt, Mai⸗Juni 13% Thlr. Gld. und Br., Juni⸗Juli 13% Thlr. Br., Julie 
Auguſt 14 Thlr. Gld., Auguſt⸗September —. 

Zink feſt, auf letztbezahlte Preiſe gehalten. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Berliner Börse vom 15. Februar 1865. 


Eisenbahn-stamm-Aotien. 
Dividende pro 1862 1863 Zt. 


Fonds- und Geld-Gourse. 


Staats-Anl. 40% 106 br. 
Bar ng 1856.84 928 Da. Aachen-Düsseld.] 3½ 31% 3½ 100 0. 

% Nee, ee a I IM 

2 1880 % 185 br. erg. Märkische. 6% | 614 4 137 bz 

dito 18551416 102% bz Berlin-Anhalt...! 81 9% 4 187 bz 

dito 1857 4½ 102% ba. Berlin-Görlite...| = | = la — * 

1 884% 7. ito St.-Prior.! — — 5 

7 —* 1020 — Ipcrin-Hambure ch ja 4 1% bz 
Staats-Schuldscheinei3l 91%, br. Berl.-Potsd.- Mg. 4 75. 
Pram Anl von 18880 180, pr Mertin-Stettin.. % 8 ja br 

8 a Bo Westb. 4 3 » 1 — 

. _ [Bresau-Freib.. | © | Th |4 189% bı m B. 
9 — Br |Cöln-Minden.. 11284 12h 3189 % @ 
= \Pommersche.... G. Coln- un. B . 
S Pogensche . 4 Is be 15 e. Pete % 15 I, 3 
E — Au pa. ito Ze > — 35 192 bz. 
& (Schlesische .....1314192% hr. Galiz.Ludwigsb.|— |— 5 [100% 102% 102be. 
; m ; udwigsh.-Bexb.| 9 9 4 |146 bz. 
/ Kur- u. Ne 4 8 bz. Löbe 2% 4 416 8 
— «14-196 ba Magäb-Leipzig.. fi fi: f netz 6. 
E . be. Mainz-Ludwigsh 7 44 |130 be. 
E Preussische ja 97 be. gs 
= Westph. u. Rhein. 4 |984, G. Mecklenburger. A 4 71 be. 
8 sische 4 los bz eisse-Brieger..| 4% 4½ 4 02 bz. 
= — 887 B. Niedrschl.-Märk 4 4 5 * 

8 n Niederschl.Zwgb| 21/1 4 88 ½ br. 
Louisd’or 110% G. Oest.Bkn 89% bz Nordb..Fr.-Wi ar: 4 102% 4 1625 
Goldkrouen9. 73, G. |Poln.Bkn— — —Oberschles 4 110 40% 1% % 1 3. 

dio B. 101% 143% 8 
Ausländische Fonds. dito C. 10 101% 3 162 4 162 he. 
Oestr.-Fr. St.B.|5 5 5 10% d D. 
e e Oest. südl. St- B. - 8 9135 da 147% 
; r Oppeln-Tarn 4 81, db», 
dito Tote A. 05 2 25 4 | bz. 
dito died 6A dito Stamm-Pr|6 |6 Js 114% @. 
dito, Bier ie > Rhein-Nahebahn) — |— |3 10% 4 % br 
dito Eisenb.-L. . Rhr.Orf.K.Gldb 8 3½ 1% bz. 
Buss. Endl. Anl. 188208 Stargard-Posen 40% 817206 % B. (i b.) 
dito Holl. Anl. 18645 Thüringer 4 129% br. 
dito Poln. Sch.-Obl. 4 Warschau-Wien| - — s 617, bz. 


Poln.Pfandbr.ILEr 7. 4 


poln. Ol. 4 500 Fl 4 
dito 2 300 Fl. 5 - und Industrie-Papiere. 
dito 4 200 Fl _ ne * 
Kurhess. 40 Thlr. * 55% etw.bz uB Berl. „ 5% 6 ja 129 K. 
Baden. 35 Fl. Loose.!— 31 etw.bz.uB.||Braunschw. B...! 4 — 44 486 B. 
= [Bremer Bank. ..| 5 FU, 118 B 
Eisenbahn-Prioritäts-Aotien. Danziger Bank. 6 6 1111, Kigkt. be, 
Darmst. Zettelb.] 9 6 102% ba r. B 
Berg.- Märkische 441102 B. Geraer Bank. 7 7 110% . 
dito Mir 101 br. Gothaer „ ab 61% 10214 6 
dito IVA 9% bz. Hannoversche B., 5 581 101 E. 
dito III v. St. 3g. 3½ʃ/82½ bz. Hamb. Nordd. B.] 6 v8 118 6. 
Cöln-Minden. e JB. „ Vereins- B. 61% 61% 4 108% K 
dito II. s 105 6. Königsberger B.] 5½0 | 545 106 8. 
dito 4 19% 6. Luxemburger B.|10 9 85% 6. 
dito b 20 6 Magdeburger B ao 4% 101%, 6 
dito 411011, B. Posener Bank.. 51½%5½3 101½ bz. u. 6 
dito V4 1924, bz. reuss. Bank.-A.| / [7% 4132 ve 
Cos.-Oderb. (Wilh.) 4 90 bz. Thüringer Bank.] 3 4 16 etw. br 
Galiz. Ludwigsb.... 5 86 bz. eimar „19 51 101%, bs. 
Niederschl.-Mark. . 4 97 ” 
Alto, cen „107,8 Berl. Hand. Ges. 9 8 114%, 6. 
„Alt Ui 4% B. oburg.Credb.A.| 8 7 10 b. 
dito IE er Darmstädter „ 6½ | 51% 93% mehr bz 
Niederschl. Zweigb.- Sasauer Ya [I — 3% p. St br u. G 
Litt. Oo.... 5 102 5 Disc.-Com.-Ant..} 1½% | 61 103% nz. 
Oberschles. 4A. 4 9 0 Genfer Credb. A 31, se 2% ba. 
uo  B........131185% B Leipziger „ % 4 85%, b2.G % 
dito 8 59 11 eininger N. 7 100% ba. 
dito P. . . . 4. % G MoldauerLds.-B. lg, 2½ 39% b 
ats 1 131g 11 N Oesterr.Credb.A.| &i | 6 100 55 bn. u. ( 
Oest.-Fran z 3 25378283 bz n 9 Un 
Oest südl. St.-B.. 3 246½ bz u.B. 
bein. v. St. gar. 44½% 101 ½% b». Minerva. . — 6 128% br. 1 
hein-Nahe-B. gar 4% 101 bz Fbr.v.Eisenbbfä.| u, s  |5 110% etw. ba. 


— 
Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
Breslau, 15. Febr. [Schwurgericht.] Vertreter der königlichen 
Staatsanwaltſchaft: Ger.⸗Aſſ. Mertens. Vertheidiger: Juſti rath Gubrauer, 
Auf der Anklagebank erſcheint der Schiffer Ignaz D. aus Tſcheſchnitz. Die 
Anklage lautet auf wiſſentlichen Meineid und hat folgenden Thatbeſtand zu 


des Kreiſes zahlreich beſucht war. Es wurde in d leswig⸗ Grunde. 5 
eee 8 eee Im Herbſt 1862 wurde im Walde zu Tſcheſchnitz eine Klafter aufgeftele 
ten Stockholzes geſtohlen. Der Diebſtabl wurde bald von dem Waldwärter 


Bunke bemerkt und von ihm Ermittelungen nach dem Thäter angeſtellt. Bei 
dieſen Ermittelungen wurde ihm durch den a ee Schiffer Ignaz D. 
ſebr bereitwillige Hilfe zu Theil und gelang es dieſem 2 dem Bunke die 
Mittheilung machen zu können: ein gewiſſer Schiffer Fr. habe dies Holz 
geſtohlen. Bunke machte von dieſer Mittheilung Anzeige und wurde natlür⸗ 


lich gegen den Fr. die Unterſuchung wegen Diebſtahls eingeleitet. In dieſm 


Criminalprozeß gegen Fr. trat nun der Angekl. Ignatz D. als Hauptbelar 
ſtungszeuge auf. Er bekundete eidlich, das Fr. 2mal von feinem Kahne auf 
der Oder ans Land gegangen, von den im 


Kahn getragen habe. — Insbeſondere auf Grund dieſer beſtimmten, ihn be⸗ 
laſtenden Ausſage wurde Fr. des Diebſtahls für ſchuldig erachtet und zu 


einer 6 monatlichen Gefängnißftrafe und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte 


auf 1 Jahr verurtheilt. Er beruhigte ſich bei dieſem Erkenntniſſe nicht, legte 
dagegen das Rechtsmittel der Appellation ein und trat in II. Na j 
. erdlih 


der neuen Behauptung auf: „er habe nicht, wie der Zeuge Ignaz 


13 
bekundet habe, von den im Walde zu Tſcheſchnitz Kahn oͤrmig aufgeſtellten * 


alde zu Tſcheſchniz klafterſörmig 
aufgeſtellten Hauſpänen jedesmal einen Arm voll genommen und auf ſeinen 
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ragraphen der Gewerbeordnung, die deren Beſtrafung anordnen. 
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tionsrecht gewährt werden. 


5 e DE aa 
Hauſpänen welche entwendet, ſondern 3 in der Oder erging ‚aufpäne 
aufgefangen und dieſe allerdings in feinen Kahn gebracht. Der Zeuge D. 
habe den ihm zur Laſt gelegten Diebſtahl ſelbſt begangen, ja ſogar ſich 
deſſen berühmt.“ — Der von Fr. über dieſe ſeine neuen Behauptungen bor: 
geſchlagene Beweis wurde jedoch in II. Inſtanz nicht erhoben, dielmehr auf 
das wiederholte eidliche Zeugniß des Ignaz D. zurückgegangen und auf 
Grund deſſen das Urtel I. Inſtanz lediglich beſtätigt. Fr. mußte hiernach 
die gegen ihn erkannte 6monatl. Gefängnißſtrafe abbüßen. 

Das von Ignaz D. in jener Unterſuchungsſache wider Fr. eidlich ab⸗ 
gegebene Zeugniß fol nun ein ien falſches geweſen ſein und ſteht D. 
deshalb unter der Anklage des wiſſentlichen Meineides vor den Geſchworenen. 
Der von ihm beſchworenen Ausſage ſtehen nämlich folgende Momente ent⸗ 
gegen: 

Der Steuermann des vom Angeklagten des Diebſtahls beſchuldigten Fr. 
hat nämlich eidlich bekundigt, daß ſein Dienſtherr Fr. nur ein einzigesmal 
von ſeinem auf der Oder liegen Kahne an das Land und in den tſcheſchnitzer 
Wald gegangen und von da ohne Holz zurückgekehrt ſei; dagegen habe er 
einmal ein Paar auf der Oder ſchwimmende Hauſpäne aufgefangen und in 
ſeinen Kahn gebracht. Ferner hat der oben genannte Waldwärter Bunke ber 
ſchworen, daß er einen Diebſtahl an Hauſpänen — und eines ſolchen hat 
der Angekl. den Fr. in ſeiner eidlichen Ausſage File — gar nicht bes 
merkt babe, ſondern nur einen Diebſtahl an Klafterholz, als deſſen Ent: 
wender der Angekl. den Fr. ihm bezeichnet habe. 

Außer dieſen den früheren eidlichen Ausſagen des Angekl. ganz wider⸗ 
ſprechenden Angaben der vorgenannten beiden Zeugen ſoll nach der Anklage 
namentlich folgender Umſtand noch gegen den Angekl. belaſtend ins Gewicht 
allen: Durch die eidliche Ausſage eines Schiffers iſt feſtgeſtellt worden, 
daß der Angeklagte zur Faſtnachts zeit 1863 erzählt habe: 115 ſei an jenem 
Diebſtahl ganz unſchuldig; die Thäter ſeien er und der Schiffer Sp. gemejen. 
Wenn er gewußt hätte, daß Bunke Anzeige machen würde, hätte er ihm 
eine ſolche Mittheilung nicht gemacht; er habe dadurch nur verhindern wollen, 
daß die Schiffe revidirt würden.“ Zu dieſer Selbſtbeſchuldigung des Angekl. 
Andern gegenüber tritt, daß durch fernere 2 Zeugen bekundet worden iſt, 
daß ſie = dem Schiffe des Sp., mit dem zuſammen der Angel. das Holz 
. — zu haben erklärt hatte, noch ganz friſches, nach der Stärke des 

chnittes aus Klafterholz beſtehendes Eichenholz geſehen hätten. Der Angell. 
ſtellte alles dies, namentlich auch die ihn ſelbſt bezichtigenden Aeußerungen 
in Abrede, es wurde jedoch auf Grund der in der Vorunterſuchung vernom⸗ 
menen Zeugen die Anklage erhoben. 

In der heutigen mündlichen Verhandlung vor den Geſchworenen geſtaltete 
ſich die Sache weſentlich anders. Während die Belaſtungszeugen ihre Aus⸗ 
ſagen in der Vorunterſuchung bis in die kleinſten Details mit Präciſion und 
Heſtimmtheit abgegeben hatten, mußten fie heute bei vielen an ſie geſtellten 
Fragen eingeſtehen, daß ſie doch bei der Länge der vergangenen Zeit ſich auf 
die Einzelheiten nicht mehr ganz genau zu beſinnen vermochten. Die Aus⸗ 
ſage der Zeugen aber in dem mündlichen Verfahren bildet die Hauptgrundlage, 
auf welche die Geſchworenen ihren Spruch bauen. Auf die vielfach unbe: 
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tigt ai und nur darum nicht nochmals deſſen Aufhebung verlange. In 
der Ver affung ſeien leider noch viele Rechte gewährt, die von ander⸗ 
weitigen Geſetzen mehr als in Frage geſtellt werden Es folgten nun noch 
einige Nachträge, Berichtigungen und perſönliche Bemerkungen einzelner 
Sprecher, aus denen wir nur hervorheben, daß gezeigt wurde, welche Gefahr 
die Hereinziehung der Staatsgewalt in die Arbeiterverhältniſſe für die ge⸗ 
ſammte bürgerliche Freiheit habe. Leider geſtattet uns der Raum nur dieſen 
ſummariſchen Bericht über eine der intereſſanteſten und bildendſten Debatten, 
die bisher im Verein ſtattgefunden haben, und welche u. a. auch davon Zeug⸗ 
niß ablegte, welchen Einfluß der Unterricht in deutſchen Stil⸗ und Sprech⸗ 
übungen auf die Betheiligten durch Erwerbung von Selbſtvertrauen und Ge⸗ 
wandtheit im Ausdruck geübt haben. 

* Bon dem Vorſtande des Central⸗Vereins Arends'ſcher Stenographen zu 
Berlin wird uns 1 an zur Berichtigung einiger Angaben des letzten 
Berichtes über die Verſammlung Stolze'ſcher Stenographen zu Breslau ein 
geſendet: „Sitzung des Central⸗Vereins Arends'ſcher Stenographen vom 
7. Febr. 1865. Nach einigen geſchäftlichen Mittheilungen von Seiten des 
Vorſitzenden wird über das vom Magiſtrat hieſiger Hauptſtadt veranlaßte 
Wettſchreiben zwiſchen Vertretern des Arends'ſchen und Stolze 'ſchen Syſtems 
Bericht erſtattet. Die Reſultate deſſelben ſtellen ſich der Art, daß die Mit⸗ 
tbeilungen des ſtenographiſchen Vereins entſchiedene Widerlegung finden. Zur 
zweifelloſen Beweisführung verlieſt der Vorſitzende eine direkte Zuſchrift des 
Herrn Oberbürgermeiſters Seidel vom 25. Januar d. J., welche darthut, 
daß den Beamten des Magiftrats in Bezug auf die Erlernung der Steno: 
arapbie völlig freie Wahl des Syſtems überlafjen, keineswegs aber von amt: 
icher Seite eine Entſcheidung über die Vorzüge des einen oder anderen 
Schriftſyſtems getroffen ſei. — Zur Vervollſtändigung des Vorſtehenden fügen 
wir als Faktum die Mittheilung hinzu, daß fich die bei Weitem größere 
Majorität der Beamten für Erlernung der Arends'ſchen Stenographie ent⸗ 
ſchieden und den Curſus bereits begonnen hat.“ 


Verſetzt: Der Kreisgerichtsrath Hübner zu Münſterberg als Kreisgerichts⸗ 
Director an das Kreisgericht zu Koſel. Der Kreisgerichtsrath Delius zu 
Frankenſtein als Kreisgerichtsrath und zugleich als Abtheilungs⸗Dirigent an 
das Kreisgericht zu Münſterberg. Der Gerichts⸗Aſſeſſor 17 Bauer zu 
Breslau an die Gerichts⸗Commiſſion zu Katſcher im Bezirke des Appella⸗ 
tionsgerichts zu Ratibor. Der Referendarius Guſtav Wiesner zu Breslau 
8 das Kreisgericht zu Dortmund im Bezirke des Appellationsgerichts zu 

amm. 


’ Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 16. Febr. Heute begannen in der Budgetcom: 
miſſion des Abgeordnetenhauſes die für den allgemeinen Be⸗ 
richt über den Staatshaushaltsetat für 1865 beſtellten Ne: 
ferenten (Forkenbeck, Hoverbeck, Reichenheim, Michaelis, 


ſtimmten Ausſagen der Belaſtungszeugen aber konnten fie dem Antrag der[ Tweſten) ihren Vortrag. Der von denſelben geſtellte Antrag 
Staatsanwaltſchaft auf Ausſprechen des Schuldig über den Angeklagten nicht] lautet: 


beitreten, ſie erklärten ihn vielmehr dem Antrage der Vertheidigung gemäß 
für nichtſchuldig, worauf die Freiſprechung des Angeklagten erfolgte. 


Vorträge und Vereine. 
i Breslau, 16. Februar. ([(Handwerker⸗Verein.] Der geſtrige 
Vereinsabend war der Beſprechung derjenigen Frage gewidmet, welche z. Z. 


Das Abgeordnetenhaus wolle beſchließen, der Staatsregie⸗ 
rung zu erklären: 

1) In dem vorgelegten Staatshaushalts⸗Etat iſt eine rich⸗ 
tige Vertheilung der Staatsausgaben nicht zu erkennen; 
) der Militäretat bedarf einer weſentlichen Umgeſtaltung 


die Kreiſe nicht nur der Arbeiter beſchäftigt, und leider hin und wieder nicht und Ermäßigung; 3) für productive Zwecke, Strom⸗Negn⸗ 


u ihrem Vortheil ſpaltet, der Arbeiter⸗Coalitionsfrage. Um ſo er 
reulicher war die Uebereinſtimmung, welche ſich bei allen einzelnen Schatti⸗ 
rungen der Anſichten im großen Ganzen ausſprach. Den einleitenden Vor⸗ 


trag hatte Redacteur Th. Delsner übernommen. Er begann mit einer 
kurzen Hinweiſung auf die Bedenken und Verfolgungen, deren Gegenſtand men, 


lirungen, Wegebauten, Lande sameliorationen, für Unterricht 
und Wiſſenſchaft, desgl. für Verbeſſerung der Gehälter der 
Lehrer, der Subaltern und Uunterbeamten find größere Sum: 
wie bisher, zu verwenden. 4) Der gegenwärtige 


die früheren „Verbindungen“, z. B. der Studenten ꝛc., geweſen ſeien. Eben] Zeitpunkt iſt geeignet, eine Reform und Ermäßigung drük⸗ 


fo ſei es mit den Arbeiter⸗Verbindungen, die mit dem aus dem Franzöſiſchen 
entlehnten Ausdruck „Coalitionen“ bezeichnet werden, und zu deren Freigebung 
die jetzige Bewegung begonnen ſei. Man verlange die Aufhebung der Pa⸗ 


aragrapb | die Aufhebung des Salzmonopols in Angriff zu nehmen. 


kender oder zweckwidrig angelegter Staatslaſten, namentlich 
die Herabſetzung der Gerichtskoſten und des Briefportos und 
5) Die 


83, der die Bereinigung der Arbeiter zu jederlei Zwecken beſtufe, f bereits | Gebäudeſteuer iſt unter Ueberlaſſung des Ueberſchuſſes an die 


aufgehoben durch Verfaſſung und Vereinsgeſetz, und darum würde deſſen noch⸗ 
malige Aufhebung bedenklich ſein, weil ſie die andern verfaſſungsmäßigen Rechte 
des Volkes als nicht zweifellos gewahrt darſtellen ließe, wie Schulze⸗ 
Delitzſch ausgeführt. § 184 dagegen, der, gegen Arbeitseinſtellung Einzel: 
erichtet, 
aufgeboben werden, weil er ein rein privatlich und contractlich feſtzuſtellen⸗ 
des Verhältniß von Arbeitern und Arbeitgebern betreffe, das auf dieſem 
Wege beſſer zu regeln ſei, als durch Strafgeſetze. Das Verfahren der berli⸗ 
ner Arbeiter in der viel beſprochenen Verſammlung ſei höͤchlichſt zu bedauern, 
da das Volk ſeinen Abgeordneten, die es feldft wiederholt mit gewählt habe, 
ür die Vertretung der allgemeinen und erſten Grundlagen der in Frage ge⸗ 

ellten Verfaſſung und bürgerlichen Freiheit Dank ſchulde. „Unbegreiflich“ 
ſei dem Redner die Beſchuldigung, die liberalen Abgeordneten hätten „die 
Arbeiter belogen“; ein Beiſpiel oder Beweis ſei nicht eingebracht; es ſeien 
im Gegentheil derartige 1 gegen Reichenbeim vom Miniſter 
zurückgewieſen. — Vereinsmitglied Cohn führt an, daß es eigentlich einer 
weiteren Auseinanderſetzung des Rechtes der Arbeiter auf Gewährung der 
Coalitionsfreiheit hier nicht bedürfe, da es von keiner Seite beſtritten 
werde.“) Doch wolle er darauf hinweiſen, daß Politik, Humanität und ger. 
ſunde National⸗Oeconomie deſſen Gewährung verlangen. Für das Gebiet der 
erſteren ſei die Gleichberechtigung der Staatsbürger aller Stände nothwendige 

oxderung, und dieſe werde national⸗öconomiſch auch die gefürchteten Nach⸗ 
theile drohender Arbeitseinſtellung zwiſchen Arbeiter und Arbeitgeber aus⸗ 
gleichen und den erſteren 1 en, daß „unzweckmäßige 
Benutzung“ des erlangten achtes der Coalition zum Behufe 
der Arbeitseinſtellung ihr eigener Schade ſei. Dr. Eger be⸗ 
dauerte, daß das Vereinsgeſetz ihm gleich Hrn. Th. Oelsner ein weiteres 
Eingeben auf die febr wichtige und weſentliche politiſche Seite der Frage 
nicht geſtattet, doch wies ſowohl er, als mehrere andere Redner, u. A. 
Nieſel, wiederholt und nachdrücklich darauf hin, daß ſich der Arbeiter nicht 
von denen mißbrauchen laſſen ſolle, die bisher niemals ſich um ihre Rechte 
ekümmert, die ihnen im Gewerbegeſetz von 1849 auf das Verlangen eines 

heils nach Regelung der Arbeit durch den Staat neue Schranken aufge⸗ 
legt, und nun mit einemmal unter dem Vorwand, daß fie weiter gehen woll⸗ 
ten, als die wegen ihrer Halbheit angegriffene Fortſchrittspartei und nicht 
genug Freiheit für die Arbeiter haben könnte, die Anträge der Fortſchritts⸗ 
partei an eine Commiſſion verwelſen wollen, wie Wagener, und mit Laſſalle 
auf Staatshilfe fpekuliren. Vereinsmitglied Haynke (Inſtrumentenbauer) 
bedauerte, daß die Arbeiter Berlins ſich ein ſolches Armuthszeugniß gegeben 
haben, fo gegen die Abgeordneten aufzutreten, kam dann auf die Gewerbe⸗ 
geſetze, beſonders die nach der Gewerbeordnung beſtehenden Prüfungsgebüh⸗ 
ren, deren Koſten j br bedeutend und drückend für die Handwerker ſeien. 
Er verlangte ſchließlich eine Petition um deren Aufhebung. Dieſe Angele- 
genheit wurde als binreichend wichtig anerkannt, aber als nicht zur Tages⸗ 
ordnung gehörig, für eine ſpätere Debatte vorbehalten. Vereinsmitglied 
Scheil meinte, daß die qu. Arbeiterverſammlung in Berlin ſchwerlich aus 
Arbeitern beſtanden haben möge, und hebt, nach einer Auslaſſung über die 
Verhältniſſe eines Theils der Arbeiterbevölkerung, die Verdienſte Schulze⸗ 
Delitzſch's um Bildung und Beſſerung dieſer Zuſtände nachdrücklich her⸗ 
vor. Erſt Bildung laſſe ſolche Rechte überhaupt verſtehen und benützen. 
Literat Krauſe bevauerte gleichfalls, daß es ihm nicht geſtattet ſei, hier eigent⸗ 
lich politiſches Feld zu betreten, da er aus der Entwickelung und Natur der 
ine Se ſonſt zeigen würde, welche Gründe den Arbeitern wenig ⸗ 
ens eine Schein berechtigung zu ihren Angriffen gegeben hätten, und ſpricht 
ſich dann nach Walde d dafür aus, daß auch die Aufhebung des die Rechte 
der Arbeiter am empfindlichſten kräntenden § 183 der Gewerbeordnung aus⸗ 
drücklich beſchloſſen, oder vom Abgeordnetenbauſe doch in einer Reſolution 
ausgeſprochen würde, daß fie dieſen § ſchon durch die Verfaſſung als befei- 


— 77 
„In der gleichzeitig ſtattgeſundenen Debatte in der geſelligen Verſamm⸗ 
g un der alten ſtädtiſchen Reſſource, ſollen, wie Kon . 
Berichts mitgetbeilt wird, ſich auch Stimmen von Handwerksmei⸗ 
ſtern gegen das Coalitionsrecht der Geſellen erhoben Beben, die jedoch 
von Dr, Stein in einem längeren Vortrage über die fociale Frage im 
Allgemeinen vollſtändig widerlegt wurden. Es komme. ſagte derſelbe, bei 
dem Coalitionstechte darauf an, den Unterſchied zwiſchen den Arbeit: 
ebern und Arbeitnehmern verſchwinden zu laſſen. Im vorigen Jahr⸗ 
hundert babe der dritte Stand die Gleichberechtigung mit den privilegir⸗ 
Ständen, dem Adel und dem Clerus, verlangt; jetzt trete mit allem 
Stand mit denſelben Anſprüchen auf; der dritte Stand 
Jahrhundert jene beiden Stände, 
Aufhebung jedes ſtändi⸗ 


ten 
Rechte der vierte | 
müſſe klüger handeln, als im vorigen 
den Arbeitern entgegenkommen und ſo zur 1 
ſchen Unterſchiedes, wie ihn allerdings das Gewerbegeſetz noch feſtſtelle, 
beilragen. Schon aus dieſem Grunde müßten die betreffenden Paragra⸗ 

phen der Gewerbe⸗Ordnung aufgehoben und den Arbeitern das Coalis 


Gemeinden auf den urſprünglich veranſchlagten Betrag von 
2, 843, 260 Thaler jährlich feſtzuſtellen. 6) Es iſt eine ge: 
ſetzliche Umwandlung der Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer dahin 


eigentlich gar nicht hierher gehöre, könne nichts deſto weniger] vorzunehmen, daß die Anzahl von Monatsraten, welche zur 


Deckung des Bedarfs zu erheben find, innerhalb des geſetzlichen 
Maximums von 12 Monatsraten jährlich durch das Budget 
feſtgeſtellt wird. (Wolff's T. B.) 
Berlin, 16. Febr. Die Gemeindecommiſſion des Abge⸗ 
ordnetenhauſes beſchloß die Aufhebung des Paragraph 33 der 
Städteordnung, betreffend das Beſtätigungsrecht der Regierung 
für die Wahl der Magiſtratsbeamten zu beantragen. 
(Wolff's T. B.) 
Berlin, 16. Febr. Die „Zeidler’fche Correſpondenz“ fagt: 
Die Vorſchläge der Neflortminifter über die preußiſchen For: 
derungen, betreffend das Verhältniß der Herzogthümer zu 
Preußen, ſind zunächſt den Berathungen des Geſammtminiſte⸗ 
riums zu unterziehen und der Genehmigung des Königs auheim⸗ 
zuſtellen. Da die Berückſichtigung der Wünſche der Bevölke⸗ 
rung Grundſatz der preußiſchen Regierung iſt, ſo iſt es nicht 
unmöglich, daß die Notablen in den Herzogthümern über die 
betreffende Frage zu Rathe gezogen werden. — Di: „Kreuz 
zeitung‘ meldet: Heute Mittag hat eine Berathung des 
Staatsminiſteriums ſtattgefunden; Gegenſtand der Berathung 
dürfte die ſchleswig⸗holſteinſche Angelegenheit geweſen fein. 


(Wolff's T. B.) 
München, 16. Febr. Die „Bairiſche Zeitung“ fagt: 
Die Behauptung der „Kreuzzt 


%, Herr v. d. Pfordten habe 
ſich auf das Beſtimmteſte verbeten, mit Herrn v. Beuſt auf 
eine Linie des politiſchen Strebens und Handelns geſtellt zu 
werden, iſt völlig unrichtig. Zwiſchen Baiern und der ſäch⸗ 
ſiſchen Regierung beſteht grade jetzt die völligſte Ueberein⸗ 
ſtimmung in den Anſichten, Ueberzeugungen und Beſtrebungen, 
woraus rechtzeitig auch eine Gemeinſchaft des Handelns her: 
vorgehen wird. Niemand kann vollſtändiger und aufrichtiger 
das große Verdienſt des Herrn v. Benſt anerkennen, als Herr 
v. d. Pfordten. Es läßt ſich begreifen, daß das innige Ver⸗ 
hältniß zwiſchen Sachſen und Baiern nicht überall augenehm 
iſt, aber der vorliegende Verſuch, daſſelbe zu ſtören, war zu 
plump, um zu gelingen. (Wo ff's T. BD) 

Wien, 16. Febr. Abends. Ein Decret Victor Emannel'e 
geſtattet die Verkündigung der Eneyklica und des Syllabus 
von der Kanzel, jedoch mit der Erinnerung an den Clerus, 
ſeine Pflichten gegen die Verfaſſung und die Geſetze nicht außer 
Acht zu laſſen. (Wolff's T. B.) 

Paris, 16. Febr. Das Gelbbuch enthält die letzte De⸗ 
veſche in der Herzogthümerfrage vom 30. Dezbr. 1864; fie 
drückt den Wunſch aus, daß die Schwierigkeiten ſich regeln 
mögen unter Rückſichtnahme der Wünſche des dänischen Anz 
theils am Herzogthum Schleswig. 

Die letzte italieniſche Depeſche vom 15. Novbr. (bereits 
bekannt) über die Juterpretationen der September⸗Conven⸗ 
tion, die Depeſche Drouyn de Lhuys' an Sartiges vom 27. De⸗ 
zember, conftatirend die Inopportunität der Eueyklica; die 
Principien der modernen Geſellſchaft verdammend, erſchwere 
der Encyklica die für das Intereſſe des Papſtthums übernom⸗ 
mene Aufgabe Frankreichs. 

Ferner die Depeſche Drouyn's an Sartiges vom 7. Jau., 
um den päpſtlichen Stuhl über den Erlaß des Juſtizminiſters 
wogen der Enchflica zu informiren. 

Eine Depeſche Drouyn's vom S. Februar drückt die pein⸗ 
liche Ueberraſchung aus, welche durch die Briefe des Nuntius 
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an die Biſchöfe von Orleans und Poitiers hervorgerufen 
wurde. Der Nuntius habe feine Obliegenheiten überſchritten, 
als Vertreter einer fremden Macht verletze er feine ernften 
Pflichten, indem er zum Widerſtande gegen die Geſetze des Lan⸗ 
des, wo er reſidire, aufmuntere und die Regierungshaudlun⸗ 
gen kritiſire. 

Er hofft, die römiſche Curie werde die Erneuerung ähnli⸗ 
cher Verirrungen, welche die kaiſerliche Regierung nicht zu 
dulden entſchloſſen ſei, verhindern. Eine Depeſche Drouyn's 
an Mouftier vom 6. Januar conſtatirt die von der Pforte 
übernommene Verpflichtung, den Status quo der Regent⸗ 
ſchaft von Tunis zu achten. (Wolff's T. B.) 


Ar Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 16. Febr., Nachm 2 Uhr. (Angek. 5 Uhr — M) 
Böhmifhe Weſtbahn 73. Breslau Freiburg 139%. Brieg ⸗Neiſſe 92%, 
Koſel Oderberg 61%. Galizier 101%, Mainz⸗Lubwigsb. 131% Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 77%. Oberſchleſiſche Litt. K 161%. Oeſterr. Staats⸗ 
bahn 119%. Oppeln⸗Tarnowitz 81. Lombarden 147%. 5pros. Preußiſche 
Anleihe 106. Staats⸗Schuldſcheine 91%. National⸗Anleihe 70%. 1860er 
Looſe 84%. 1864er Looſe 52%. Silber⸗Anleihe 74%, Italieniſche Anleihe 
65 % B. Oeſterr. Banknoten 89%. Ruſſ. Banknoten 79%. Amerikaner 53%, 
Ruſſiſche Prämien⸗Anl. 84% Darmſt. Credit 93%. Disconto⸗Commanbit 
04. Genfer Credit⸗Aktien 43. Oeſterr. Credit⸗Akt en 84%. Schleſiſcher 
Bank⸗Verein 109, Hamburg 2 Monate 152%. London 6, 22. Wien 
2 Monate 88%. Warſchau 8 Tage 78%. Paris 80%. Feſt. 

Wien, 16. Febr. (Anfangs⸗Courſe) National⸗Anleihe 79, 50. Credit⸗ 
Aktien 190, 50, London 112, 75. 1860er Looſe 94, 70. 1864er Looſe 84, 25. 
Silber⸗Anleihe 84, 20. Galizier 228, —. 

Berlin, 16. Febr. Roggen: flau. Febr. 34%, Febr.⸗März 33%, 
April⸗Maf 33%, Mai⸗Juni 34%. — Rübbl: unverändert. Febr. 11%, 
April⸗Mai 11%. Spiritus: gedrückt. Febr. 18%, Febr.⸗März 13%, 
April⸗Mai 13%, Mai⸗Juni 13%. * 

London, 15 Februar. Wetreidemarkt (Schlußbericht). Feſte Hal⸗ 
tung zu unveränderten Preiſen. — Schönes Wetter. 

Amſterdam, 15. Februar. Getreidemarkt (Schlußbericht!. Weizen 
unverändert und geſchäftslos. Roggen pr. Frühjahr feſt, pr. Herbſt etwas 
flauer, ſonſt ſtille. Raps Frübjahr 69 Br., Herbſt 69. Nübdl Früh⸗ 
jahr 38%, Herbſt 38%. 


In ſerate. 


Liebichs Lokal. Hiermit wollen wir nicht unterlaſſen, auf eine neue 
Geſellſchaft aufmerkſam zu machen, die Hr. Ollendorf engagirt hat. — 
Es iſt dies die Gymnaſtiker⸗ und Pantomimen⸗Geſellſchaft Etté, welche 
Sonntag den 19. Februar mit ihren Vorſtellungen beginnt. Dieſelbe aus 
circa 20 Perſonen beſtehend, wird außer equilibriſtiſchen Leiſtungen, icariſchen 
Spielen 2c. auch lebende Bilder zur Aufführung bringen, durch welde fie das 
Publikum eben fo zu befriedigen hofft, als die naͤmlichen Vorſtellungen im 
Rappo⸗Theater zu Berlin. Von den Mitgliedern der Geſellſchaft, wovon 
jedes Einzelne ein Künſtler iſt, find noch beſonders he vorzuheben: Euphroſine, 
das 4jäbr. Kautſchuck⸗Kind, genannt die Schlange der Wüſte, und de. Turner⸗ 
König und Luft⸗Artiſt Bernhard Bergerino, aus dem Kryſtallpalaſt in 
London engagirt. — Aus Vorſtehendem wird Jeder erſehen haben, daß Hr. 
Etts weder Mühe noch Koſten geſcheut, dem kunſtliebenden Publikum durch 
die Vorſtellungen ſeiner Geſellſchaft einige recht angenehme und unterhaltende 
Abendſtunden zu bereiten und hofft er durch recht zahlreichen Beſuch dies 
anerkannt und belohnt zu ſeben. Mehrere Kunſtfreunde. [1700] 


Es wäre doch ſehr erwünſcht, daß Hr. Pianiſt Franz Bendel nach 
dem großartigen Erfolge, welchen derſelbe im letzten Orcheſter⸗Vereins⸗Con⸗ 
cert erreicht, ein anderes ſelbſtſtändiges Concert bier veranſtaltete. 

Mehrere Muſikfreunde. [1695] 
1681] 


Geitern wurde ausgegeben: 


— f 
Schleſ. Landw. Zeitung, VI. Jahrg., Nr. 7. 
Redigirt von Wilh. Janke. Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Inhalt: Der ſchleſiſche Central⸗Verein und die centealifirten Vereine. — 
Die heutige Landwirthſchaft und ihre nächſte Zukunft. Die Umkehr von 
der Spiritusbeſteuerung zu der Maiſchſteuer in Oeſterreich. — Zwei neue Ber⸗ 
liner Drills. — Ausflüge der Bienen im Winter. — Feuilleton. Wetter⸗ 
propheten in der Natur. — Auswärtige Berichte. — Vereinsweſen. — Stet⸗ 
tiner Ausſtellung. — Beſitzveränderungen. — Wochenkalender. — Amtliche 
Marktpreiſe. — Landwirthſchaftlicher Anzeiger Nr. 2. Inhalt: 
Verzeichniß der zur Ausſtellung in Liegnitz am 7. und 8. März angemeldeten 
Schafſtämwme. (Schluß) Anzeigen. 

Wöchentlich 1 Bogen. 
tions⸗Preis 1 r., durch die Poſt bezogen inel. Porto und 
Stempel 1 Thlr. 1 Sgr. — Inſerate werden in der Exvedition 
der Breslauer Zeitung, Herrenſtraße Nr. 80, angenommen. 

Breslau. Verlagsbandlung Eduard Trewendt, 


Landwirthſchafts⸗ Beamte 2517 


aller Branchen und Altersklaſſen, namentlich auch verbeirathete, durch die 
Kreis⸗Vorſtände des Schleſiſchen Vereins zur Unterſtütung von Landwirth⸗ 
ſchafts⸗Beamten als zuverläſſig empfohlen, werden unentgeltlich nachgewieſen 
durch das Vereins⸗Bureau, Breslau, Grünſtraße 5, 2 Tr (Rend. G18 Juen 


2 Aufträge zu Eintragungen = 
er fi das gehe Beh he! * 


Stammzuchtbuchs deulſcher Buchtheerden 


werden bis zum 6. März erbeten. 


Verlagsbuchhandlung Eduard Trewendt. 


Vierteljährlicher Präuumera⸗ 


Die batentirten emerifautfchen 
Nähmaſchinen 
Wheeler & Wilson 
New Vork, 


beſonders geeignet und unübertroffen 
um Familiengebrauch, ſowie ſolche 
41 Sn f a 
rſchner ꝛc. empfiehlt di 
Niederlage von hlt die Haupt⸗ 


C, Neumann, 


> Karleftrafie 3. 

l Die Maſchinen nähen den durch feine 

Schoͤnbeit, Glaftieität und beſonders Tauerhaftigteit ausgezeichneten 

Doppelſteppſtich (nicht zu verwechſeln mit dem aufztehbaren Ket⸗ 

telſtich), und ſind ebenſo Vorrichtungen zum Einfaſſen, Saumen in 

div. Breiten, zur Fertigung von Kappnätben ohne Berbiegung, 
] 


Est PR; 


outaches und Bandaufnähen, Schnurennäben, Wattiren, Fa 
8 leben und Kräuſeln vorbanden. las 
reis⸗Courante, Probenäthe ꝛc., ſowie jede Auskunft wird gern 
ertheilt. x 
Die Anfertigung von Ausftattungen, Oberhemden, unter Garantie 
des Gutſitzens, Sowie jeder Art Nätherei für die Maſchine, wird ange⸗ 
nommen und prompt ausgeführt. 


Wiener Stutz Flügel u. fr. Pianino’s, 


neueſter Conſtruction, mit 5 ih und Eiſenſpreizen, unter 
Garartie, in der [1682 

Permanenten Induſtrie-Ausſtellung, Ring 15. 
Ratenzahlungen genehmigt. 
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Verbindungs- Anzeige. 
Die eheliche Verbindung re zweiten | Vorräthig bei Trewend 
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Tochter Marie mit dem Rittergutsbeſitzer 
Herrn Frank auf Ober⸗Schreibendorf, bechre 
ich mich ſtatt beſonderer Meldungen ergebenſt 
anzuzeigen. DEN 
Ndr.⸗Giersdorf, den 14. Februar 1865. 
Groſſer. 


Wir . uns u e alß Vermählte. 
Herrman Frank. 
Marie Frank, geb. Groſſer. 


Am 11 Februar ſtarb zu Berlin unſer 
tbeurer Freund und Corpsbruder, der Appell. 
Gerichts ⸗Referendarius Guſtav Sengelin. 
Unvergeßlich bleibt uns ſein Andenken. 

Die Corpsburſchen 
er früheren Marchin. 


Ein raſcher Tod entriß unſerem wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Zirkel am 10. d. M. nach 
nur zweitägigem Krankenlager in Folge 
von Lungenentzündung ein durch Geiſtes⸗ 
ſchärſe und liebevolle Herzlichkeit ausge 
zeichnetes Mitglied, den königl. Rechts⸗ 
Anwalt Herrn Eduard Radtke. 
Das ehrendſte Andenken iſt demſelben 
in unſerem Kreiſe geſichert. 1673] 
Koſel, im Februar 1865. 
Die Mitglieder der „Eintracht.“ 


Heut Morgen 6 Uhr entſchlief ſanft in Gott 
ergeben unſere innig geliebte Gattin, Tochter, 
Mutter und Schwiegermutter, die Frau 
Kanzlei⸗Rath Maria Heinrich, geb. Ka⸗ 
raß, im 47. Jahre. f [1685] 

Um ftille Theilnahme bitten 

Die Hinterbliebenen, 

Glaz, den 14. Februar 1865. 


eee eee - 
Verlobungen: Frl. Clara Levy mit Hrn 
J. Schmulewitz in Berlin, Frl. Carolina 
— 180 mit Hrn. Theodor Flatow Odeſſa und 
erlin. 
Geburten: Ein Sohn Hrn. Friedrich 
Wilhelm Graßmann in Berlin, Hrn. Schiffs⸗ 
Capitan Carl Totte in Neuworp bei Stettin, 
eine Tochter Hrn. Louis Nicolas in Berlin, 
Hrn. Rittergutsbeſ. Tölte in Nievewiz. 
Todesfälle: Frau Wilhemine Zwicker, 
geb. Schoch, im 75. Lebensj., in Berlin, Frau 
Emilie Havemann, geb. Wolff, daſ. Hr. Dr. 
med, Friedr. Rücker in Oranienburg, Hr. 
Regierungs⸗Aſſeſſor Heinr. Wendt in Erfurt. 


Theater⸗ Repertoire. 
Freitag, den 17. Februar. Neu einſtudirt: 
Linda von e Große 
per in 3 Akten von Gaetano Roſſi. Muſik 

von Gaetano Donizetti. 
Sonnabend, den 18. Febr. Siebentes und 
letztes Gaſtſpiel des kgl. Hofſchauſpielers 
Herrn Hermann Henudrichs, und ein⸗ 
maliges Auftr ten des Fräul. Geiſtinger, 
vom Victoria Theater in Berlin. Neu ein: 
udirt: „Die Schule des Lebens.““ 
Schauſpiel in 5 Akten, nach einer alten No⸗ 
delle von E. Raupach. Don Ramiro und 
Sancho Perez, Herr Herm Hendrichs. 

Donna Iſaura, Fräul. Geiftinger.) 


Mauſiker zum Eintritt in die Kapelle des 
Sommertheaters können ſich im Büreau des 
Stadttheaters von 11 bis 2 Uhr melden. 

Breslau, den 6. Februar 1865. 
[1702] Die Direction. 


Since RE chen a ar & 
Bei feiner Abreiſe nach Kolberg jagt allen 
zen und Bekannten mit der ergebenen 
Bitte um ein freundliches Memento ein herz⸗ 
liches Ledewohl [2191] 
Aßmann, früher Cooper. in Kalſcher. 
Robow, den 8. Februar 1865, 


Kaufmännischer Verein. 


Freitag, 17. Februar, Abends 8 Uhr, Cafe 
restaurant. Ueber Auszahlungen der Gerichte 
durch die Poſt, — Ueberhandnahme der ſoge⸗ 
nannten „wilden Coupons“, Wechſel mit der 
Klauſel „oder Werth“ und über Handels⸗ 
uſancen. [1658] 


Goncerte 


der 703 


Gebr. Müller. 


Freitag, den 17. Februar, in Brieg. 
Sonntag, den 19. Februar, in Troppau. 
Montag, 20. Februar, in Leobschütz. 
Dinstag. 21. Februar, in Gleiwitz. 
Mittwoch, 22. Februar, in Beuthen. 
Donnerstag, 23. Februar, in Ratibor. 


Vorläufige Anzeige. 
Einem hochgeehrten Publikum die ergebene 
Anzeige, daß ich 
Sonntag, den 19. Februar, 


Werſte Vorſtellung 


i N e 
9 65 wee ſchen Lokal 51 
twielbe beſteht in Gymnaſtik, Ballet, 
Pantomime u i aſtiſch⸗ 
3 un der Gallerie plaſtiſ 
Das Nähere die Anſchlage⸗Zettel und ſpä⸗ 
tere Annoncen. 
Einem gütigen recht zahlreichen Beſuche ent⸗ 
gegenſehend, zeichnet hochachtungsvoll 
11692 A. Ette. 


Musikalischer Cirkel. 


Auf vielseitiges Verlangen wird die 
Uritte Soirée auf Freitag, den 
A. März, verlegt. [1575] 


Es find Wechſel auf meinen Namen zum 

Verkauf ausgeboten worden, vor deren 

Ankauf ich warne, da diefelben gefälſcht find, 
C. Winkelmann⸗Hemmersdorf. 


Warnung. 


Meine Frau Alwine, geb. Jllmann, hat 
ohne meine Erlaubniß mein Haus berlaflen; 
ſollte fie auf meinen Namen Schulden machen, 
ſo warne ich hiermit Jedermann, ihr zu bor⸗ 
gen, da ich dafür nicht aufkommen würde. 

11571) Guſtav Wiedemann, 
f Rittergutsbeſtßer in Jaſten. 
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verlag von Heinrich Matthes in Leipzig. 
& Granier 
in Breslau: N 


Kletke, Receptenalbum für Hausfrauen. 

2. Aufl. Preis 15 Ngr. 
=— 853 Recepte für Hauswirthſchaft, 

Küche und Garten, Toilette, Geſundheitspflege 

u. ſ. w. u. ſ. w., die für jede Hausfrau von 

ſolchem Vortheile ſind, daß es kaum ein nütz⸗ 

licheres Geſchenk für Damen, als dieſes Buch, 

giebt. [1697] 
Verlag von Heinrich Matthes in Leipzig. 

Vorräthig bei Trewendt & Granier 
in Breslau: 

Numohr, Rathgeber für Kaufleute, die zu Glück, 
Ehre und Reichthum gelangen wollen. Eine 
überſichtliche Darſtellung der geſammten Han⸗ 
delswiſſenſchaften mit Einſchluß der kaufmän⸗ 
niſchen Klugheitslehren. Unter beſonderer 
Berückſichtigung der nachgelaſſenen Lehren 
Rothschild's, Franklin’s und 
Anderer. 2. Aufl. Preis 12 Ngr. [1698] 


Bei Otto Wigand in Leipzig iſt ſoeben 
erſchienen und vorräthig bei Trewendt 
e Granier in Breslau: [1696] 


Die Sonne brennt 


und die Sonne iſt nicht fo weit 
von der Erde entfernt, als man 
geglaubt hat. 
Zwei Reſultate 
der neueſten naturwiſſenſchaftlichen 
Forſchun 
in populärer Darſtellung. 
Vom Profeſſor Dr. Emsmann. 
gr. 8. Broſchirt 7½ Sgr. 


Im Verlage der Schletter ' ſchen Buchhand⸗ 
lung (H. Skutſch) in Breslau, Schweid⸗ 
nitzerſtraße 16—18, iſt erſchienen: [1446 


Haman, 
der große Judenfreſſer. 


Humoriſtiſch⸗ſatyriſches Purimſpiel mit Ge 
ſang in 5 Acten von Jacob Korew. 


Preis 10 Sgr. 

Dieſes ſehr humoriſtiſche Faſtnachtsſpiel eig⸗ 
net ſich ganz beſonders zur Aufführung in 
Privatgeſellſchaften. Bei Fronco⸗Einſendung 
von 10 Sgr. wird das Buch unter Kreuzband 
portofrei verſandt — Beſtellungen im preußi⸗ 
ſchen Poſtbezirk können vermittelſt der neu 
eingeführten Poſt⸗Anweiſungen aufgegeben 
werden, nur iſt auf ſolchen zu vermerken: „Die 
Zahlung bezieht ſich auf 1 Haman.“ 


Die Pferdebahn [2057] 
auf der Oder nach Zedlitz iſt eröffnet. 


Für die Frauenwelt. 
In des Unterzeichneten Apotheke wird 
laut ärztlicher Verordnung ein Medika⸗ 
ment angefertigt, das nach langjähriger 
praktiſcher Erfahrung die Beſchwerden 
bei Frauen hebt, die ſich in geſegneten 
Umjtänden befinden, und namentlich da⸗ 
bin wirkt, eine one ugetepels ei 
e 


Entbindung zu erzielen. rznei iſt 
bekannt unter dem Namen Dr. Senab’s 
Frauen⸗Elixir Pr. pr. gr. Fl. 1 Thlr. 


Bielſchowoky, Apothekenbeſitzer, 
[1436] Bojanowo, Großh. Poſen. 


A. Lux’ Bötel 


in Schweidnitz, Burgſtraße Nr. Sa., 
empfiehlt ſich zu geneigter Beachtung. 


Bahn - Apotheke. 
Höchſt wichtig für alle Zahn: 
l leidende. 

Es iſt geradezu unmoglich, daß ein 
Mittel jeden Zahnſchmerz zu beſeitigen 
im Stande iſt, da der Urſachen des 
e unzählige ſind, mithin 
auch Hauptbedingung bei Hebung eines 
gehn chmerzes die Wegräumung der 

rſache deſſelben iſt. Dies iſt der Grund, 
weßwegen noch nie eines von den Tau⸗ 
ſenden der angeprieſenen Zahnweh⸗Lin⸗ 
derungsmittel eine dauernde Geltung 


erlangt hat, da dieſelben in gewiſſen . 


Fällen ſogar eine ſchädliche Wirkung 
ausüben müſſen. Ich habe daher das 
Beſte und Bewährteſte, was ärztliche 
und pharmaceutiſche Kunſt gegen alle 
Arten dieſes Leidens zu bieten vermö⸗ 
gen, in einer Zahnapotheke zuſammen⸗ 
genellt und übergebe die ſelbe hiermit 
dem Publikum, in der ſich eren Voraus: 
ſetzung, demſelben einen großen und wich: 
tigen Dienſt damit zu erweiſen. Denn 
der Zahn gehort eben jo ſehr zu den 
nothwendigſten Factoren zur 15 9 — 
der menji lichen Geſundheit, beſonders 
bezüglich einer kräftigen Verdauung, 
wie er andererſeits unbeſtritten eine der 
ſchönſten Zierden des menſchlichen Ans 
tlitzes iſt. — Die Zahnapotheke enthält 
Mittel gegen folgende der wichtigſten 
Arten von Zahnſchmerzen: 1) rheuma⸗ 
tiſcher; 2) gichtiſcher; 3) ſan zuiniſcher; 
4) latarrhaliſcher; 5) aus gaſtriſche⸗ 
Urſachen; 6) nervöſer; 7) aus ſorhulb⸗ 
ſen Urſachen; 8) wegen entblößten Jahn» 
nervs; ferner einen guten Zahnkitt, ein 
vorzügliches n und ein bes 
mwährtes Mittel zur Beſorderung des 
ahnens bei Kindern. Preis der 
Zabnapotheie nebſt Schilderung des Auf⸗ 
kretens der verſchiedenen Arten bon Zahn⸗ 
ſchmerz und leicht faßlicher Gebrauchs⸗ 
ane bir. [1675 
Kein Mittel iſt den Zähnen Hadtkei, 
lig, fie gebören ſämmtlich zu denen, die 
der Apotheker ohne Verordnung des 
Arztes 1 1 7 70 — Einzig und 
allein zu beziehen 
Bielſchowsky, 
Apothekenbeſitzer in Bojanowo, 
Großherzogthum Poſen. 
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GERMANTA. 
Lebens⸗Verſicherungs⸗Actien⸗Geſellſchaft zu Stettin. 
Grundcapital: Drei Millionen Thlr. preuß. Cour. 


1865. 1864. 1865 mehr als1864. 
Zahl Capital Zahl | Capital | Zahl Capital 
der in der in der in 


Anträge. I pr. Ct.] Anträge.) pr. Ct.] Anträge. v pr. Ct. 
1) Neue Anträge im Monat 
Januar, incl der ult. 1864 
unerledigt gebliebenen . 2,939 1,922,176] 1,837 |1,358,003] 1,102 | 564,173 
2) Abgewieſene Anträge im 
Monat Januar 318 346,889 261 233,694 57 | 113,19 
Verſiche⸗ Verſiche 
3) Abgeſchloſſene Verſicherun⸗ rungen rungen 
gen im Movat Januar 2,079 1,092,602 1,213 | 779,817 866 | 312,785 
4) Berficher. = Beitand Ende j 
Janne: ale 54,475 |28,718,402| 34,027 19402358] 20,448 9,316,044 


Stettin, den 7. Februar 1865. Die Direction. 

Zur Vermittelung von Lebens, Sterbe⸗, Ausſteuer⸗, Renten- und Capitals⸗Verſiche⸗ 
rungen empſiehlt ſich und ertheilt bereitwilligſt jede, nähere, wahrheitsgetreue Aus⸗ 
kunft auch über Verwaltungskoſten und Reſerve⸗Berechnung der „Germania“: 


Die General⸗Agentur Julius Thiel, 


Breslau, Albrechtsſtraße 25. 


Seiraths⸗Geſuch. 


Ein junger Kaufmann, chriſtlicher Confeſſion, Inhaber eines rentablen Geſchäfts, wünſcht 
ſich zu verehelichen. Junge Damen, welche hierauf reflectiren und ein kleines Kapital be⸗ 
ſitzen, wollen ihre Offerten unter K. L. 10 an die Exped. der Breslauer Zeitung ſenden. 
Discretion Ehrenſache. [1667] 


Von heut ab wird das in Gorkau nach wiener Art gebraute Bier in den hie⸗ 
ſigen Niederlagen [1545] 


Karlsſtraße Nr. 28 und Neuegaſſe Nr. 15, 


außer in Y, % und % Tonnen⸗Gebinden, um Preiſe von s 
6 Thlr. 20 Sgr. per 100 Quart, excl. Gebind, 


auch in Flaſchen zu nachſtehenden Preiſen verkauft und zwar: 
in Bouteillen zu 7 Quart > 27 Sgr. Pfand pr. Bouteille, 
s s 2 s 6 8 2 2 8 


5 
Breslau, den 11. Febr. 1865. 


[1630] 


v 


* 


a5 5 z : . 
Die Niederlags⸗Verwaltung. 


Zwei Anerlkennungsſchreiben aus der Reſidenz 


an den Hoflieferanten Herrn Johann So Beſitzer der Malzextract⸗Dampfbrauerei 
in Berlin, Neue Wilhelmgjtraße 1 
Berlin, den 21. Nobbr. 1864, 
„Herrn ꝛc. erſuche ich um baldige Zuſendung von ſechs Flaſchen Ihres Mals⸗Ex⸗ 
tractes, der mir bei der jetzigen unbeſtändigen Witterung gegen Heiſerkeit und Bruſt⸗ 
ſchmerzen außerordentliche Dienſte geleiſtet hat.“ 
f Emil Hoburg, Prinzenſtr. 29. 


> Berlin, den 15. Novbr. 1864. 
„Ew. Wohlgeboren muß ich bemerken, daß mich auch dieſesmal Ihr Bier ſehr ſchnell 
von einem harten Huſten befreit hat, weshalb ſich auch der Appetit wiedergefunden 
hat. Ich erſuche daher Ew. Wohlgeboren zum fortgeſetzten Gebrauch deſſelben mir 
wiederum 18 Fl. zu überſenden.“ Otto Reinhard, Kochſtr. 15. 
Niederlagen in Breslau bei Herrn S. G. Schwartz, Oblauerſtraße 21, 
8 und Herrn Eduard Groß, am Neumarkt 42. 


Gegen Gicht und Rheumatismus 


als wirkſamſtes Mittel: Waldwoll⸗Gichtwatte zum Umhüllen, 
Spiritus zu Einreibungen, Extract zu Bädern. S8. Grätzer, Breslau, Ring Nr. 4. 


Juckerrüben⸗ Samen 


reinen weißen Quedlinburger, ſowie dergleichen beſten 


unter Garantie der Keimfähigkeit zu zeitgemäß billigen Preiſen [1605] 


Karl Friedr. Silbe 0 
Der Verſandt des 


Leutewitzer Runkelrüben⸗ Samens 


geſchieht im Februar. ie bekannt, zeichnet ſich der hier gebaute Samen, ſowohl durch 
die Ertragsfähigkeit der Sorte (kugelförmig, meiſt über der Erde wachſende Rübe mit wenig 
Wurzeln), als durch ſeine ſichere Keimfähigkeit aus, weil er in Beziebung auf alle dieſe 
Eigenſchaften mit der größten Sorgfalt gezogen iſt. 
bei dem geſteigerten Bedürfniß an Futter dem Rübenbau als demjenigen ſich zugewendet 
baben, der die höchften Erträge ergiebt, geht mir über die Verwendung des von mir bezo⸗ 


Waldwoll⸗Oel und] Aufforderun 


Von allen Landwirtben, welche zu erſ 


1544 Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier an 
der Paradiesgaſſe unter Nr. 16 b belegenen, 
auf 12,871 Thlr. 11 Sgr. 6 Pf. geſchätzten 
Grundſtücks, haben wir einen Termin ö 


auf den 20. März 1865, Vormitt. . 


II Uhr, vor dem Stadt⸗Gerichts⸗Rath Fürſt 
im 1. Stock des Gerichtsgebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im 
Büreau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ihren Anſpruch bei uns anzumelden. 

Breslau, den 10. Auguſt 1864. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


Bekanntmachung. [158] 

Zum nothwendigen Verkaufe des bier in 
der Nikolaivorſtadt in der Langen⸗Gaſſe un⸗ 
ter Nr. 2 belegenen, auf 18,044 Thlr. 15 Sgr. 
6 Pf. abgeſchätzten Grundſtücks, haben wir 
einen Termin 

auf den 12. Juni 1865, Vormit⸗ 

tags 11 Uhr, vor dem Stadtrichter Kin⸗ 

keldey 
im Berathungszimmer im 1. Stocke des Ge⸗ 
richts⸗Gebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bü⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ſich mit ihren Anſprüchen dei uns zu 
melden. Breslau, den 30. November 1864. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheil. 1. 


Bekanntmachung. [152] 

Zum nothwendigen Verkaufe behufs der 
Auseinanderſetzung der Miteigenthümer des 
hier unter Nr. 5 und Nr. 6 Ohlauerſtraße 
und Nr. 78 Schuhbrücke belegenen, auf 
104,868 Thlr. 28 Sgr. 6 Pf. abgeſchätzten 
Grundſtückes, haben wir unter Aufhebung des 
Bietungstermins vom 17. Juli 1865 einen 
neuen Bietungstermin auf 

den 24. Auguſt 1865, Vormittags 

11 Uhr, vor dem Stadt⸗Gerichts⸗Rath 
Fuürſt 
im Berathungszimmer im 1. Stock des Ge⸗ 
richtsgebäudes anberaumt. 


Taxe und Hypothekenſchein können im 


Büreau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 


ben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu melden. 


Breslau, den 6. Januar 1865. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


[352] Sekauntmachung. 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 


Kürſchnermeiſters Moritz Klein hier iſt der 


Kaufmann A. Krauſe hier zum endgiltigen 
Verwalter der Maſſe beſtellt worden. 
Breslau, den 8. Februar 1865 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheil. J. 


353] Bekanntmachung. 
In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt Nr. 400 
die von den Kaufleuten Moritz Schleſin⸗ 
ger und Eourad Teuber, beide hier, am 
0, Februar 1865 hier unter der Firma: 
Schleſinger & Teuber errichtete offene 
Handelsgeſellſchaft heute eingetragen worden. 
Breslau, den 10. Februar 1865. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1, 


der Konkursgläubiger. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Heinrich Rother zu Leobſchütz 
werden alle diejenigen, welche an die Maſſe 
Anſprüche als Konkursgläubiger machen wol⸗ 


ſchleſiſchen Samen offerirt len, hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, 


dieſelben mögen bereits rechtshändig fein oder 
nicht, mit dem dafür verlangten Vorrecht 
bis zum 28. Febr. 1865 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der innerhalb 
der gedachten Friſt angemeldeten Forderungen 
auf den 17. März 1865, Vormittags 
10 Über, in unſerem Gerichtslokal, Termins⸗ 
zimmer Nr. 14, vor dem Commiſſar Herrn 
Gerichts⸗Aſſeſſor Philipp J 
cheinen. 
Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 


seen Samens die erfreulichſte Anerkennung zu, und kenn ich denſelben daher mit vollſtem] gen de zufügen. 


echte empfehlen. [1180] 
Preiſe: das Pfund 12 Sgr. 8 Pf., der Zoll⸗Centner 42 Thlr. 20 Sgr., exeluſide 
Verpackung. 


Frankitte Beſtellungen werden, ſoweit die Ernte recht, prompt ausgeführt. 
Leutewitz und Löthain bei Meißen in Sachſen, im Februar 186; 


Adolph Steiger. 


Die ſeit einigen 20 Jahren in einer und derſelben Hand ſich befindende, 


Jeder Gläubiger. welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung feiner Forderung einen am bie: 
ſigen Orte wohnhaſten oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Vepollmächligten 
beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 


ſchaft fehlt, werden die Rechtsanwälte v. Kal? 


acher, Koch, Fiſcher, Herke und Fikus 


b 
an der Karlsſtraße zu Breslau gelegene, zur Fechtſchule e en San e [272] 


genannte Gaſtwirthſchaft 


foll mit allen dazu gehörenden Lokalitäten von Johanni d. J. ab anderweitig verpachtet 
werden. Pachtluſtige wollen ſich Karlsſtraße 17, 3 Stiegen, melden. [1691] 


Anilin Farben in Extractform, 
in allen bellen Nüancen, für Deſtillateure, Conditoren, vollſtändig 
giftfrei, empfiehlt in J., ½ und ½ Pfd.⸗Flaſchen pr. Pfd. 1 ½ Thlr., grün 
12% Thlr., die Anilin-Farben: (Liquid⸗) Fabrik von [2097 

Louis Weinberg in Breslau, Comptoit: Gartenſtraße 30 b. 


Petroleum, aa lee 


offerirt in gefahrloser, tadelfreier Waare en gros und en détail bi 


Handlung Eduard Gross in Breslau, 
am Neumarkt 42. [1687] 


Von meinen an der Nord» und Oſtſee von mir zur Lieferung bevoll: | Yen = 
mächtigten Seefiſchern empfing ich foeben die unterm Eiſe gefangenen Immerwahr am Orte Kattowitz, und als 
5 1 32 er Emanuel‘ 5 

artin Immerwahr daſelbſt * 
Außerdem Seehechte, Steinbutten, Grittbutt, Schollen, Ka⸗ Verfügung dom 10, 1 
bliau, Seezungen und Speckbücklinge, verſende dieſelben hier in meinen Geſchaͤfts⸗ getragen worden. 

1699 


See⸗Tanges. 


lokalen perſönlich in Breslau. 


G. Donner, 
Citronen⸗Erbſen 


zur Saat, eine ſehr ertragreiche und em⸗ 
7 6 8 frühe Saat, find auf der Herr; 
chaft Schwieben bei Toſt zu verkaufen. 


Hauptgeſchäft Stockgaſſe 29 
und Neumarkt 44. 


Friſche Haſen, 


empfiehlt [2093] N. Koch, Ring Nr. 7. 


eſpickt à Stück 16 bis 18 Sgr., Faſanen, Reb⸗winn bei ganz ungünſtigem Geſchäft. 
ühner, Rehwild, Rothwild, Schwarzwild, frankirte Anfragen unter G. K. 17 überni 


Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1, 


[355] Bekanntmachung. 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 184 die Firma Albert Müller zu 
Schweidnitz und als deren Inhaber der Kauf⸗ 
mann 
am 11. Februar 1865 und bei der Firma su 
Nr. 37 „Albert Müller“ folgender Vermerk: 
die Firma iſt durch Erbgang an die ver⸗ 
wittwete Kaufmann Müller, Julie, geb, 
Diebitſch, und den minorennen Paul 
Müller laut gerichtlicher Berhandlung vom 
3. März 1864 an die Wittwe Müller und 
demnächſt an den Heinrich Diebitſch 
übergegangen (cfr, Nr. 184) 


ligse | am 11. Februar 1865 eingetragen worden. 


Schweidnitz, den 11. Februar 1865. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Bekanntmachung. 


} (351 j 
In unfer Firmen⸗Regiſter iſt unter Nr 5738 


die Firma: Eiſenwerk und Eiſenwag⸗ 


& 


Februar 1865 heute eins 
Beuthen OS., den 11, Februar 1865. 


Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. N 


Bester einer disponiblen Summe 


von 
8000 Thlr. wird ein rentables Geſchäft 


nachgewieſen. Waldlauf, 40 bis 50% Ge⸗ 


die Expedition der Breslauer Zeitung. 


einrich Diebitſch zu Schweidnig 


Fabrik Ludwigshütte — E. M. 
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d. J. und den folgenden Tagen 57 
3 


Kühe gegen Baarzahlung meiſtbietend ver⸗ 


dorf käuflich übernommen habe und indem ich 


. nem Vorgänger geſchenkte Vertrauen in glei⸗ 


Zn mein Penſionat, welches mit meiner fünf: 
küſſigen böberen Töchterſchule verbunden 


Heidbauſen bei München, den 


5 Verlauf von Oelgemälden 
4 betannier 


um 
ne 


R e 
7 87 4 
Bekanntmachung. [354 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Maurermeiſters ee Löwe zu 
Myslowitz iſt der Rechtsanwalt Volkening 
yslowitz zum definitiven Verwalter der 
ernannt worden. 
Beuthen OS., den 9. Februar 1865. 
Königl. Kreis⸗Gericht, J. Abtbeil. 


Bekanntmachung. 1151) 
Das zu Boxberg, Standesherrſchaft Mus⸗ 
kau, Königl. Preußiſche Oberlauſitz, 4 Meilen 
bon Bautzen, 2% Meilen von Muskau, 11% 
Meile von dem für die Eiſenbabn Berlin⸗ 
Görlitz projectirten Bahnbofe bei Weißwaſſer 
belegene Eiſenhüttenwerk, beſtehend aus: 
einem Hohoſen, 
einer Maſchinenbau⸗Werkſtatt und i 
21 Friſch⸗, Schmiede⸗ und Zeugfeuer⸗An⸗ 
en 


die nach amerikaniſchem Princip eingerichtete 

Mahlmühle daſelbſt, } 
die Schneidemühle mit 2 Gattern und die 

Schänke 
mit allen dazu gehörigen Gebäuden, Waſſer⸗ 
kräften und Inventarienſtücken ſollen verkauft 
event. auf 12 Jahre, vom 1. Juli dieſes Jah⸗ 
res ab, verpachtet werden. 

Dazu haben wir Termin auf 
den 30. März d. J., von Früh 10 Uhr an 

in Boxberg angeſetzt. , 

Die Verkaufs⸗ reſp. Verpachtungsbedingun⸗ 
gen können in unſerer hieſigen Regiſtratur, fo, 
wie im Comptoir des Hüttenwerkes Boxberg 
eingeſehen werden. \ z 

Auf Verlangen wird Abſchrift der Bedin⸗ 
gungen gegen Erſtattung der Copialien mit⸗ 
getheilt. ? . 

ie Anlage in Boxberg eignet ſich übri⸗ 
gens auch zur Einrichtung anderer Fabriken. 

Die Waſſerkräfte ſind ſehr bedeutend. 

Muskau, den 16. Januar 1865. 

Königl. Priuzlich Niederländiſche 

| General⸗Verwaltung. 
Rieloff. K 


11573] Bekanntmachung. x 
Eine Polizei-Sergeanten:Stelle mit 
einem Jahres⸗Einkommen von 200 Tolr. iſt 
bei uns, — zunächſt zu 6monatlicher Probe: 
dienſtleiſtung, — bald zu beſetzen. 
Qualificirte Civil⸗Verſorgungungs⸗Berech⸗ 
tigte, welche die Stelle übernehmen wollen, 
haben ſich unter Vorlegung ihrer Zeugniſſe 
binnen 14 Tagen persönlich bei uns zu melden. 
Brieg, am 9. Februar 1865. . 
Der Magiſtrat. Riedel. 


[341]. Gaſthaus⸗Verpachtung. 
Das hieſige ſtädtiſche, zweiſtöckige Commu⸗ 
nal⸗Gaſthaus, 
beſtehend in der untern Etage, aus 8 ver⸗ 
ſchiedenen Stuben und Räumlichkeiten nebſt 
Keller, in der oberen Etage aus einem 
großen Saale, 3 Stuben und einer Giebel: 
ſtube, ſowie außerdem noch aus einem Gar⸗ 
ten, einem ummauerten Hofe mit 2 Ein⸗ 
de Stallung und Brunnen, — 
ſoll anderweitig in leu magiſſratualiſchen 
nen hierorts, am 20. März d. J., 
achmittags 2 Uhr, zum Antritt am 4. April 
d. J., verpachtet werden. Tas Uebrige ber 
ſagen die dieſerhalb dei uns vorliegenden Ber 


S e Hypotheken. 5 Procent 

inſen, ſollen mit einem kleinen Verluſt cedirt 

Näheres beim Kaufmann [2090] 
Böttger, Breiteſtraße Nr. 26. 


WVilla⸗Verkauf. 


werden. 


nerhalb der Stadt, an der Elbe, mit Garten⸗ 
baus und Stallgebäude, mit ſchöͤnem Garten 
und herrlichſter Fernſicht über das Elbthal 
und die Stadt, ſoll verkauft und kann ſofort 
übergeben werden. Nähere Auskunft ertheilt 
Herr Advokat Kohiſchütter in Dresden 
A. d. Kreuzkirche 4. 11689 


Ein herrſchaftliches Palais 
in Dresden, 


von beſonderer Schönheit, in beſter und ans 
genehmſter Lage, ſoll verkauft werden. Nähere 
Auskunft ertheilt Herr Advokat Kohlſchütter 
in Dresden, a. d. Kreuzkirche Nr. 4. [1694] 


Villa⸗Verkauf. 

Eine herrſchaftliche Villa in Dresden, 
noch zur Stadt gehörig, im geſchmack⸗ 
vollſten Renaiſſance⸗Stil erbaut, an der 
Elbe in reizender Lage, mit großem ſchat⸗ 
tigen Park und ſchönem Garten, mit Ge⸗ 
wächshäuſern, Gärtnerhaus und Stallge⸗ 
bäude, ſoll verkauft und kann ſogleich über⸗ 
geben werden. Nähere Auskunft ertheilt 
Herr Advokat Kohlſchütter in Dresden 
a. d. Kreuzkirche Nr. 4. 11690) 


Ein Grundſtück, 


beſtehend aus 12 Bauplätzen, ſoll preis⸗ 
würdig verkauft oder auf ein Haus vertauſcht 
werden. Nähres unter C. B. Nr. 36 poste 
restante Breslau. [2091] 


Dis Schmiedeſtelle in Ober⸗Schönwalde, 
incluſibe 26 Morgen 7 Quadratruthen 
Fläche, früber mit Schank und Ausſpannung 
verbunden, iſt zu verkaufen. Auf dem Grund⸗ 
ſtück iſt Kalkſtein vorhanden. 


EI” Cine Erfindung von ungeheurer 
Wichtigkeit iſt gemacht, das Naturgeſetz 
des Haarwachsthums ergründet. Dr. 


balſam erfunden, der alles leiſtet, was 
bis jetzt unmöglich dien; er läßt das 
Ausfallen der Haare ſofort aufhören 


* 


haar, welches ihm Ja 
a gefehlt hatte. Zeugniſſe für 
wunderbare Wirkung werden gern mit- 
getheilt und wird das Publikum drin⸗ 


dingungen. . d i i 
: i nnslöden. gend erſucht, dieſe Erfindung nicht 
een den II. Nabu 1865. I mit den fo häufigen Marktſchreiereien 
Der Magiſtrat ur kaltem ann Pr. Walerſons Haar⸗ 
! balſam in N Aal 
und 2 Thlr., iſt nur zu heziehen 
durch das Comtoir von W. Peters 


eee 
| Pferde⸗Markt, 
RR der erſte diesjährige, wird in | GB” g 
der Kreisſtiadt Tarnow in 2 U dern 10 
Galizien am 20. März 2 S, Sers We a 


in Berlin, Oranien Nr. 149. 
Breslau befindet lch 0 


halten werden. | RBein-Dfferte! 
Magiſtrat Tarnow, Dem ae Publikum die ergebene Ans 
am 11. Februar 1865. zeige, daß ich, mit Rückſicht auf die jetzt ſtatt⸗ 


findenden Bälle und andere Feſtlichkeiten eine 
vedeutende Quantität franzöſiſcher Champagner 
— in verſchiedenen Marken — habe kommen 
laſſen und ab Tranſito⸗Lager zu den billigſten 
Preiſen verkaufe. 1511] 

Breslau, Nikolaiſtr. 8. Karl Krauſe. 


150 Stück Mutterſchafe, 


Maſtvieh⸗Auktion. 


Donuerstag den 23. Februar, Mit: 
tags von 2 Uhr an, werden im Neuvorwerks⸗ 
Gehöft hierſelbſt 65 Stück mit Körnern 
nemäjtete Schöpſe und mehrere fette 


kau er Zuſchlag iſt vorbehalten und wird 
s h Vieh eine achttägige Stand⸗ 
zeit kostenfrei gewährt. 1630 
Peterswaldau, den 10. Februar 1865. 
Neichsgräflich zu Stolberg'ſches 
irthſchafts⸗Amt. ö 


Bekanntmachung. 
Hiermit eklaube ich mir die ergebene An⸗ 
zeige zu machen, daß ich den zeither von Herrn 
Boehm beſeſſenen Gaßhof in Wüſtewalters⸗ 


jung, mit edlen Böcken zugekom⸗ 
men, zur Zucht tauglich, und eben 
fo viel Schöpſe ſteßen zum Ver⸗ 
kauf auf dem Dominium Bürgs⸗ 
dorf bei Conſtadt. [1173] 


1 von Pannwitz. 
Pott: Papier 


mit Firma ig Schwarzöruck, bei Abnahme von 
5 Doppel⸗Rieß, ſchon von 3 Thlr. per Doppel: 
Rieß an, empfehlen [1528] 


J. Poppelauer & Comp., 


Papier.» Handlung, und Contobücher⸗ Fabrik 
Nikolaiſtraße Nr. 80. ce 


Eiſerne 


Geldſchränke, 


keuerfeſt und diebesſicher, ſtehen 
wieder zu den ſolideſten Preiſen 
* fertig bei [2095] 
E. Heinricht, 
Schloſſermeiſter, Gellhorngaſſe, 
neben dem Wintergarten. 


mein Ctabliſſement dem bieſigen und auswär⸗ 
tigen Publikum zur geneigten Beachtung em⸗ 
pfehle, werde ich es mir angelegen fein laſſen, 
durch prompte und reele Bedienung das mei⸗ 


chem Maße zu erwerben zu ſuchen. 
Wuſtewaltersdorf, den 15. Februar 1865. 
[1671] N. Grieger. 


iſt, können zu Oſtern einige neue Zöglinge 
aufgenommen erden. (159 1 
Brieg, im Februar 1865. 


E. Klopf 
Schul⸗ und en 


Gichtleidenden Meet kene 


liche Mittheilung, daß 


mich Herr Dr. ae hee Br 
om 6jährigen Gichtleiden radical befreit hat, 
nem 6jäbrig 1 Dezbr. 1864. 


Rochus Helmrich. 


in anerkannt beſter „ leßheſe, 
Aich friſch, 5 

Prima Etrabien-Stärt 

Prima Luſt⸗Stärke 


Emmenthaler Käse 


empfiehlt die Fabrik Niederlage 
Friedrich⸗Wilhelmsſtraße 65. 


Meister der Düſſeldorfer Schule (uu 
gen Preiſen) Ohlanerſtraße 79. 
W. Hagen K Comp. 
aus Düſſeldorf. 


ganz bi 


11555 


D 


112000 Thlr.u.1350Xhlr.,) 4 


Eine herrſchaftliche Villa in Dresden, in⸗ er 


10 5 Kaufluſtige] das Pfd. 9 Sgr., bei 5 Pfd. 8% Sgr., bei 
wollen ſich melden beim Bauergutsbeſitzer . 
Welzel in Raſchdorf bei Silberbern, [2052] Paul Neugebauer 9 


Wakerſon in London hat einen Haar: | 


oft N Schleußerinne 


I" schaft 


e, 
23] E 


Schleſiſchen Zeitung und Nr. 85 der Provinzial⸗Zeitung und Donnerſtag, den 23. 
rſcheinen, worauf ich hiermit aufmerkſam mache. 


(alleiniger Erfinder und Fabrikant HY GIEIST JACOBI in 


in Breslau ner bei 8. G. Schwartz, Oklauerstrasse 21. 


[1701 


d. Mts., Nr 8 der landwirthſchaftlichen de 


Friedrieh Gustav Pohl, erſter und alleiniger Züchter des Samen Beta vulgaris giganten Pohl. Herreuſtraße Nr. 5. 


Der „Königstra 


* N 


meiner verkäuflichen Sämereien, jo ne 
Pohlissima - Treib- Kartoffel und Nova 


— 
Scotia, Nieren⸗Kartoffel 
wird Sonntag, den 19. d. M., in Nr. 85 
) 
j 


der Breslauer Zeitung, in Nr. 85 der 


Berlin, Friedrichsstrasse 208) 


loro! 


von soeben empfangener neuer Sendung empfiehlt: k 
Ring, Riemerzeile Nr. 10, zum goldenen Krenz. 


Hermann Straka, Colonialwaaren-, Delicatessen und Mineralbrunnen-Handlung. 


Far, einen Handlungs⸗Commis, chritt⸗ 
lichen Glaubens, welcher der deuſſchen und 
polniſchen Sprache mächtig iſt, und das Eiſen⸗, 
Stahl⸗ Meſſing⸗ und Kurzwaaren⸗Geſchäft 
vollſtändig kennt, ſich auch hierüber durch 
Zeugniſſe ausweiſen kann, iſt eine Stelle in 
meinem Gejhäft offen und kann dieſelbe ſofort 
oder zum 1 April d. J. angetreten ven. 


werden. 6 
Th. Pyrkoſch in Ratibor. 


Ein ſelbſtändiger Mann, welcher in ſeinem 
Intereſſe reift, ſucht noch ein anderes Ge⸗ 
ſchäft zu vertreten. Offerten werden unter 
der Chiffre B. R. 100 franco poste restante 
Schweidnitz erbeten, [1704] 


Glanz⸗Lack, 


aus der Fabrik Franz Chriſtoph 
in Berlin, empfiehlt in anerkannt 
vorzügl. Qualität, a 12 Sgr. pr Pfd. 


E. E. Preuß, 


Breslau, Schweidnitzerſtraße Nr. 6. 


Süße ungar. Pflaumen, 


das Pfd. 2 Sgr., 10 Pfd. für 18 Sgr., 


das Pfund 


Böhm. Backobſt, 25 Sgr., 
Gebirgs⸗Kern⸗Butter, 


Ür einen tüchtigen „Maurer: und 

Zimmermeiſter“ in einer Perſon bie⸗ 
tet ſich in einer freundlichen Kreisſtadt Schle- 
ſiens wegen Verhaͤltniſſen eine Vacanz. 
Nebſt ſolidem Verkauf des gut und zweck⸗ 
mäßig eingerichteten Etabliſſements iſt für den 
Ort und Umgegend auf ein gutes Geſchäft zu 
recknen. Auch wird ein Haus mit Garten 
reſp. Bauſtellen zu jeder Geſchäftslage geeig⸗ 
net, nachgewieſen. Wirkliche Neflectanten wol⸗ 
len ihre Adreſſe unter der Chiffre Z. R 90 
poste restante Lauban niederlegen. [1631] 


blauerſtraße 
* Nr. 47, 
ſchraͤgüber der Gen.⸗Landſchaft [1693] 


Langranl. Knörich, 
Engliſch. Raigras, 


1864er Ernte, 
offerire ich in vorzüglicher Qualität zu 
mäßigen Preiſen. Proben ſende ich trance. 


Ein unverheiralheter Gärtner, welcher Tiſch⸗ 

bedienung verſteht, jinuet zum 2. April o. 
n gutes Unterkommen bei dem Dom. Ober⸗ 
ohnsdorf bei Jordansmübl, und wird per⸗ 
nliche Vorſtellung verlangt. [2102] 


Ei junger Mann, mit den noͤthigen Schul 
kenntniſſen verſehen und der polniſchen 
Sprache mächtig, kann zum 1. April als Lehr⸗ 
ling in meiner Apotheke eintreten. 17 
Neln. Lissa. auchfuß, Apotheker. 


Nitzekalſtraße 74 iſt die 1. Etage (ſieben 
Piecen) zu vermiethen, auf Wunſch auch 
getheilt, und Oſtern d. J. zu beziehen. 


Bi © Ring 2 1893] 
ift ein großes Gewölbe mit Schattfenfter 
von Oſtern ab zu vermiethen. 


n Sadewitz bei Kanth iſt die Schmiedenah⸗ 
rung, bestehend aus 2 Wohngebäuden und 
Scheuer, alles maſſid, wozu circa 16 Morgen 
Acker, 5 Morgen Wieſe gehören aus freier 
Hand zu verkaufen. [2092] 


nen Schlee ar eren 
n, Kinderſchleußerinne 
werden den geehrten Herrſchaften beſtens empfo 
len durch D. Selter, Gefinber Ber „ 
Hintermarkt Nr. 1. a 98] 


Schweiduig. Stellen⸗Anerbieten. 

Hochſt anſtändige deutſche, franzöſiſche und 
engliſche Erzieherinnen und Geſellſchafterinnen, 
welche auch in der Muſik Unterricht ertheilen, 
wie auch ökonomiſche Haus⸗ und Landwirth⸗ 
erinnen, Kammerjungfern, Kochköchinnen, 


Stu en⸗ und Hausmädchen finden zum J. April 
bei liebervoller Aufnahme und Behandlung bei 
chriſtlichen hohen Stadt⸗ und Landherrſchaften 
in Schleſien, Berlin und Dresden eine dauernde 
Stellung durch das Vereins⸗Stellenbüreau, 
Langenſtraße 266, 1. Etage. 2014 


Ein geprüfter Lehrer, 
moſaiſchen Glaubens, wird von der Filial⸗ 
Gemeinde zu Gogolin vom 1. April d. J. 
bei 240 Thlr. Gehalt pro auno geſucht, und 
nimmt Herr S. Neumann daſelbſt die darauf 
bezuͤglichen Anmeldungen entgegen. (1670) 


in junger Mann, der 4% Jahr in einem 
Waaren⸗Geſchäft als Buchhalter und. az 
Correſpondent fungirt bat, und dem die beſten e i 
Referenzen zur Seite e ſogleich ei en or 5 i 
oder zum 1, April d. J. ähnliche Stel⸗ 1 Aren der Herr Baron 
er, Gef. Offerten werden 5 K. S.] Fremder: Ju König's Hötel, Albrechtsſtr. 3. 


55 Posen poste restante erbeten. 1666] 
—————T—T—T—T0T0T0TTTTT 


Ein Commis, 1 
gewandter tüchtiger Verkäufer, findet in einem 
lebhaften Modemaaren-, Band- und Meiß⸗ 
waaren⸗Geſchäft in einer größeren Propinzial:] — 
ſtadt unter günſtigen Bedingungen pr. 1. April 
Engagement, [2099 
Offerten unter Chiffre A. B. poste rest. 


Breslau franco. 


Ein im Poſamentir- und Kurzwaaren⸗Ge⸗ 
ſchäft gut routinirter Commis wird zum 
baldigen Antritt geſucht durch C. A. Mentzel Pari 
in Breslau. (2100) 


Ein Commis, 


der mit dem Manufaktur⸗ und Leinwaaren⸗ 
Geſchäft en gros & endetail vertraut, der pol, 
niſchen Sprache vollſtan ig mächtig iſt, noch 
actib, und auch die beiten Zeugniſſe aufweiſen 
kann, ſucht per 1. April d. 9. eine Stelle. 
Offerten werden unter post restante II. N. 25 

entgegen genommen. [1686] |; 


Durch das landwirthſchaftliche Anitels 
lungs⸗Jyſtitut zu Berlin konnen Engage⸗ 
ment ſuchende Deconomic- und Forſt⸗ 
beamte jederzeit paſſend placirt werden. 
Es iſt zur Zelt eine Anzahl vortheilhaf⸗ 
ter und dauernder Poſten auf bedeuten⸗ 
den Rittergütern (für verheir. u. unverh. 
Beamte) dacant gemeldet. Anträge wer⸗ 
den möglichſt ausführlich, mit Gebalts⸗ 
anſprüchen ꝛc. fr. erbeten. A. Goetſch 
8 Co. in Berlin, Zimmerſtr. 48a. 


Präm.-A. 185413 
Bt.-Schuldsch.i3}| 91$ 
Bresl. St.-Obl. 4 — 
‚dito 4] — 
Posen. Pfdbr. 4 

dito 3 — 
Pos Ored-Pf. 49 


— — — « 
in junger Mann, der bereits in einem 
Tapiſſerie⸗Geſchäft comditionirt und ein 
genaues Verſtändniß von wollenen Garnen 
beſitzt, kann Igfort ein Placement finden, 
FranfosOfferten werden erbeten unter der De 
A, B, Liegnitz poste restante, [2022 


Kosel-Oderb, 


BEUBERSIERNEN 


| 
Grosskörnigen astrachaner Caviar und Zuckerschoten, | 

| 

| 


4 | 62.446262, 
Opp.-Tarnw. 4 . 


Die Börsen- Commission. 


— —— ſ 4 
Verantw. Redacteur: Dr, Stein. Drud von Grab, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Im Verlage don Eauard Trewendt in 
Breslau iſt erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen zu haben: 1116 


i [1116] 
Der landwirlhſchaftliche Gartenbau 
enthaltend 
den Gemüfeban, die Obſtbaumzucht, den 
Weinbau am Spalier und den Hopfen⸗ 
und Tabaksbau, 
8 


al 
£eitfaden für die Sonntagsſchulen auf dem 
Lande und für Ackerdaufchulen 
bearbeitet von Ferdinand Hannemann, 
köͤnigl. Inſtituts⸗Gärtner, Lehrer des Garten⸗ 
aues an der königl. höhern landwirthſchaftl. 
Lehranſtalt, Vorfteher der königl. Provinzial⸗ 
Baumſchulen und der Gartenbauſchule zu 
Proskau OS. 
Mit in den Tept Ben Jolzſchnitlen 
8. Eleg. broſch, Preis 15 Sgr. 

Eine ſehr zu empfehlende und verbreitungs⸗ 
werthe Schrift von einem eb 110 erfahrenen 
n als tüchtig wiſſenſchaftlich gebildeten 

järtner, den wir Bier, fo viel uns bekannt, 
das erſtemal auf ſchriftſtelleriſchem Felde bes 
grüßen. Der Inhalt iſt bereits auf dem Titel 
angegeben, und wenn auch die Schrift zu⸗ 
nächſt für den Landmann Schleſiens geſchrie⸗ 
ben iſt, fo hat fie doch auch für die meiſten 
andern Gegenden praktiſchen Werth. Der In⸗ 
halt wird, ſowohl ſeiner Reichhaltigkeit, wie 
der Form nach, gewiß Jeden befriedigen, der 
hier Belehrung ſucht, und wir wünſchen dem 
Schriſtchen eine recht allgemeine Verbreitung. 

Ed. v. (Monatsſchrift f. Pomologie.) 


Pa der Cerealien. 

mtliche (Neumarkt) Notirungen. 

Breslau, den 16. Februar 1865. £ 
feine, mittle, ord. Waare, 


Weizen, weißer 70- 73 8 10 3 g. 
dio gelber 64 57 60 3 
Neue Waare: 

Weizen, weißer 62 94 52 55 Sgr. 
dito gelber 56-59 54 — ni 
dito erwalſener — 49 44 47 „ 
Roggen 40 — 1 39 38 * 
Gerſte 1 6 33 30 % 
Dale N RR 21)" 28 268 24 „ 
Erbſen 50 8 8 5 „ 
Notirungen der von der Handelskammer er⸗ | 

nannten Commiſfion zur Feſtſtellung der 


Marktpreiſe von Raps und Rübſen. 


Winterraps 220 212 96 W 

Windertlabſez 8 202 86, 

Jommertübſen 184 76 ids „ 
»Kartoffel⸗ 


e 
100 ei & 
piritus pro 18 G. 123 h. * Tralles 


— 
15. u. 16. Febr. Abs. Ou. Mag. Gu. Nchm. U 


Sali 317759 33072 329755 
Luftwärme 86 ER II a 
ee 10,3 Br un | 
Dunſtſättigung  Banlt. 7er. 7206, 
Wind Sd S 6° 4 
Wetter beiter heiter beter 
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Breslauer Börse vom 16. Februar 1865. Amtliche Notirungen. 


Brief.] Geld. 
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Ausländ, Fonds. 
Poln. Pfndbr. 
dito 8ch.-O, 
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Silb.-Prior.is | 86 B. 


dito St,-P,| [1004 B. ! 
Ind,-u. Borgw.-A, 
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